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Vorbemerkung

Man annn ohl ohne Übertreibung 9 dalß dıe Marıenverehrung In dıesem
1U ausgehenden Jahrhunder gewaltıgen Schwankungen unterworfen W dl. In
den ersten Jahrzehnten galt S1e In katholıschen Kreıisen als fester, undıskutierbarer
Bestandte1 der relıg1ösen Praxıs. e1 scheıint CS seı1ıt jeher eıne Gefahr se1IN. daß
S1€e In einıgen en extremen) Gruppen auch hypertrophıische Z/Züge annımmt:
Leichtgläubigkeit, hochgespielte Emotionalhıtät, under- und Erscheinungssucht
zeichneten SI nach dem / weıten ©  1e2 besonders eutlıc dUus, dazu kam dıe
Tendenz., sıch auf historisch-objektive Wahrheıten bloß auf egenden tutzen
wollen. So ist CS begreıflıch, daß manche dıe Entwiıcklungen hın Z dogmatıschen
Entscheidung VON 95() mıt S5orgen verfolgten.“

Das / weıte Vatıkanısche Konzıil dämmte dıe Ausuferungen 00 und rachte ein1ıge
bedeutende und notwendıge Anstöße ZULl Erneuerung der marıanıschen Frömmi1g-
eit.} Trotzdem 1e 5 sıch nıcht verhındern, daß diese In den folgenden Jahrzehnten
beträchtlıch Resonanz verlor:; auch In der theologıschen Forschung beschäftigte
111a sıch In der nachkonzılı1ıaren eıt auffallend wen1g mıt der Mutltter Jesu Dagegen
en einıge NCUCIC, nıcht unumstrıttene Strömungen der Theologıie Marıa In den
etzten Jahrzehnten für sıch entdeckt un bemühen sıch, ıhre (jestalt In neuartıgen
Interpretationen den Menschen nahezubringen. S handelt sıch 1mM wesentlıchen
dıe femmiıstische und dıe Befreiungstheologıie.

Vgl OI1S üller Fragen und Aussıchten der eutigen Marıologıe, IN ; Fragen der Theologıe eute, hrsg
VO Johannes Feıner, OSE: Trütsch und Franz Böckle., FEınsıedeln /ürıch oln 195%. 201=3 1er

301 au \W/][ warn VOT dıesen Mıßständen ın seinem Apostolıschen Schreıiben ber dıe Marıenver-
ehrung, Marnıalıs Cultus. 197/74, 1L, Nr. 38

arl Rahner spricht In diıesem /usammenhang VO  } einem »marıanıschen Enthus1asmus, der alleın auf
Marıa blıckt und sıch wen1g un: wen1g dıe theologischen /usammenhänge kümmert, ULl dıe E1ın-
ordnung der re In das (Ganze der Heıilsgeschichte und des Dogmas, eINZIE alleın bedacht, dıe ungIrau

preisen und das Herrlichste für S1e auszudenken.« Er rechtfertigt diese Haltung aber Z/u Teıl mıt dem
1Nnwels auf d1e Gemeninscha: der eılıgen, In der ıne 1e eItSC. dıe MC auf das E1ıgene sınnt, S()[I1-

ern gerade für den anderen das Beste wünscht. Vgl Marıologıe (Manuskrıipt), Innsbruck 1951, 4653
Das Konzıl hat mıt der Eiınordnung des Marıenkapıtels In dıe Kırchenkonstitution |_ umen gentium ıne

deutlıche en markıert. Z7u selner Marıiologıe sıehe Baraun De Ecclesıa. eıträge ZUrTr Onstıtutıon
»Über dıe Kırche« des / weıten atıkanıschen Konzıils. BA reiburg Frankfurt/M.1966, 459
uch ernhar:! angemeyer OF  < Konzılıare Marıologıe und bıblısche Typologıe, In Catholıca
(1967) 2905— 316
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Nun 1st iımmer wıeder betont worden. daß dıe Entwıcklung der katholiıschen Ma-

riologıe und diejenıge des katholıschen Frauenbildes paralle verlıefen, Ja daß el
wesentlıche Impulse voneınander erhalten en Und CS ist offensichtlıch, dal sıch
In UNSCICIIN Jahrhunder nıcht L1UT dıe Beschäftigung muıt Marıa, sondern auch das
Verständnıiıs der rau erheblich wandelte. » Je oröber Marıa, desto geringer dıe Frau«
1st mıt IC auf dıe ersten Jahrzehnte recht zynısch vermerkt worden > Damıt Olll=

Ian daß mıt Marıa Z7/W al auch dıe Tau idealısıert wurde., doch dıeser Och-
schätzung In der Theorıe entsprach nıcht selten eıne Miıßachtung In der Prax1s. » Der
Mannn redete der Tau e1n, dalß S1Ce seıne Könı1gın sel, und behandelte S1e W1e seıne
Sklavin,« Sımone de BeauvoIır In ıhrem berühmten Werk »1_e Deuxieme
Sexe«, das spater als >Bıbel des Femin1ismus« bezeıchnet worden ist./ Es bleıbe e1INn-
mal dahıingestellt, inwıeweıt dieses Urteıiıl auf Fakten beruht, jedenfalls sprach 11a

In Jenen eıt tatsäc  1C einseıtig VOoN der Unterordnung der rau den
Ehemann, VONN der Tau als » Innenmi1mnıster der Familie«®. deren spezıfıscher atz
be1 den Kındern und erd se1 In der Aufbruchstimmung des /weıten Vatıka-
NUMSs ist dann eıner WO  uenden Ausweıtung und Vertiefung der Blıckrich-
(ung gekommen. Zahlreiche Theologen bemühten sıch. dıe ur der rau LICU

formulhıieren. och iıhre lobenswerten Bestrebungen wurden bıswellen VO eıner
tiıkırchlichen Propaganda ausgenutzt und In dıe ımmer breıteren Bahnen der atheı1st1-
schen Gesellschaftskrıtik gelenkt In dıiıesem /usammenhang vermuiıttelte 11a nıcht
selten den indruck, dalß das Marıenbild 1Ur störend auf dıe Emanzıpatıon wıirken
könne und den Fortschriutt behindere er ıst s ZU Teıl ohl erklären, daß sıch
In den sechzıger und sıebzıger Jahren eıne SEWISSE Dıstanz Marıa bıldete DIiese
Dıstanz scheıint ÜK dıe schon erwähnte LICUC IC der Multter Jesu 1UN weıtge-
hend überwunden SseIN. In ein1gen der zeıtgenÖssıschen Ansätze nımmt dıe rau
ebenso WIE Marıa eine hervorragende tellung e1In:; el werden manchmal
als diejen1gen Sekelen. dıe der Menschheit dıe rlösung bringen.”

Um diese Interpretationsstränge SCHAUCI untersuchen, bletet sıch dıe Rezeption
e1InNes lextes AUS$S dem Lukasevangelıum WI1Ie kaum eıne andere Stelle der eılıgen
chrıft Z Betrachtung Es handelt sıch U1n das Magnifıkat arıens (Lk
1,46—55), Jenes große Preished auf dıe MaC Gottes., das ın dem rleb-
N1IS eiıner außergewÖöhnlıchen Multterschaft gründe Marıa steht mıt diıesem

Vgl KOSsemarYy Radford Ruether New Women New arı Sexıist Ideologıes and Human Lıberatiıon,
New ork IS Deutsch Frauen für eine CUG Gesellschaft Frauenbewegung und MEeENSC  IC Befre1-
UNg, München 197/9, N uch 68 Lulse Rınser bemerkt, »dalb 111l In der Kırche dıe Frau ZUl Ma-
donna (Jungfrau-Mutter erhöht, Un dıe konkreten Frauen nıcht rhöhen ZU MUSSEN.« Vgl Wınterfrühling,
Frankfurt/M 1982, 226

Sımone de BeauvoIr: Das andere Geschlecht und SEeXUus der FTrau, Hamburg 1951, Y S Das
französısche rıginal, Le Deux1ieme SeXe, Ist erstmals 949 In Parıs erschienen.
Vgl agner: Simone de Beauvoirs Weg 1111 Femıin1ısmus, Rheılnfelden 1984, un:
Vgl Miıchael VO  —_ Faulhaber Zeıtfragen und Zeıtaufgaben, Freiburg/Br. S 183

Z Vell et{wa Elısabeth Moltmann-Wendel re1ıneıt, Gleichheıt, Schwesterlichkeıt, München On
A Caldecott/S$ Leland H.} Reclaım the ar London 1983,

In dieser 1NS1IC stimmt das Lıed Marıas mıt dem 1L 1ed der Hanna. der utter Samuels Sam Z —10),
übereın, weshalb [11all das Hannalıed auch das alttestamentliıche Magnıiıfıkat genannt hat. uch mıt en
orten der Schwester Rachels Gen 208235 dem Habakukpsalm (Habzund dem Lied der Braut
Jahwes (Is O1 1 1®) hat das Magnıfıkat gedanklıche und sprachlıche Verwandtschaft
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Gesang in der prophetischen TIradıtıon des alttestamentlıchen Verheibungsglau-
bens,  M der 1m Neuen JTestament VOT em In der Bergpredıigt (LKk 6, 2i {f.) selıne
Fortsetzung und Erfüllung iindet S1ıe rühmt Gott als den Befreıier der Kleinen und
Nıedrigen. DiIie Tatsache, daß ausgerechnet eıne TAau CS ISst, dıe eıner zentralen
Stelle des Evangelıums VO  —; elıner umfassenden Befreiung Zeugn1s g1bt, hat mıt
WwWweCcCNseiIndem Interesse dıe (jemüter bewegt. anche nahmen aum Notız VON dıe-
SC Umstand, während andere ıhn 7ZU Angelpunkt ıhrer Exegese machten.

Im folgenden möchte ich das Verständnıs der Frau, WIe CS N den Magnıiftıkat-In-
terpretatiıonen aufleuchtet. In groben ügen nachzeıchnen. Ich werde miıch el
dıe urz skı771erten Epochen der Marıenverehrung In uUuNnseTeMm Jahrhunder halten
Leıder ıst CS nıcht möglıch, saämtlıche Magnıiıfikat-Interpretationen berücksıchti-
SCH, da dies den Rahmen der vorlıegenden Ausführungen be1ı weıtem WUT-
de Ich werde miıch er auf dıe Kommentare beschränken, dıe 1mM deutschsprachı-
SCH Raum entstanden oder hıer bekannt geworden SInd. und einıge VON ıhnen. dıe
MIr 1Im 1NDI1IC auf das ema VON Bedeutung seın scheınen, exemplarısch her-
ausgreıfen. Da ich dıe Magnıfiıkat-Rezeption vornehmlıch dem Aspekt der
Frauenfrage betrachte, können interessante exegetische Eınzelfragen etwa nach
der der Komposıition, dem Autor oder der Datierung nıcht berücksichtigt WEeTI-
den 13 Ferner ist CS nıcht möglıch, dıe einzelnen Epochen gleichmäßıg gewichten,
da dıe Frauenfrage 1im AaTe der Zeıt immer mehr Bedeutung hat Der
Schwerpunkt me1ner Darstellungen wırd olglıc be1l der Betrachtung der etzten
Jahrzehnte des Jahrhunderts angesiedelt seIN.

Vom AÄnfang des Jahrhunderts hiLs ZUFNL /weiten Vatikanum

In der ersten Hälfte des Jahrhunderts bedient sıch dıe Marıologıe weıtgehend e1-
19198 symbolıschen und allegorıschen Terminologıe. DIe Mutltter Jesu wırd als SSIÜTe
bild«!* als »Typus« D der Kırche betrachtet. Gemeınnhın werden iıhre Privilegien be-

Das LIed nthält zahlreiche Verwelse auftf alttestamentlıche Psalmen (z.B Ps 35,9 A Ps
3S U.a.), weshalb I11all ec eınen neutestamentlichen salm genannt hat Notker Füglıster hat ın
eiıner anregenden Studıe ber das Psalmgebet auf dıie eigene poetische Evokatiıonsmacht diıeser alttesta-
mentliıchen Liedgattung hingewılesen: DIie Psalmen vermÖögen wecken, W d> den Leser bereıts gehe1-
LLICT Sehnsucht, J rauer, Glaube, Hoffnung und 1€'! zutiefst bewegt und wofür L1UT vergebens den be-
freienden USdruc SUC SO dienen S1E »der Selbstverwirklichung des hrısten« Vgl Das Psalmengebet,
München 1965,

Das Magnıiıfıkat welst uch verwandte /Züge mıt dem Benedictus (LKK ‚6/—79) und dem Nunc 1mM1t0Ss
( 2,29—32) auf.
13 Vgl hlerzu dıe einschlägıgen exegetischen Kommentare, eiwa VO  > Heınz Schürmann (Das Lukasevan-
gelıum L, reiburg Aase Wıen Rudoltf Schnackenburg (Schrıiften Uum Neuen JTestament, Mün-
chen und 0SE TNs Das Evangelıum ach ukas, Regensburg Erhellend sınd auch dıe
Magnıfıkat-Kommentare VO  — Lucıen De1ss Marıa, Tochter S10N, Maınz 1961, IO46) und VO  —_ Franz
Mußner (Lk 1,48 f Z und dıe Anfänge der Marıenverehrung In der rkırche, 1nN: Catholica D 967,

287—-294:; besonders 289—291).
Vgl Miıchael Schmaus Katholische ogmatı Marıologıe, München 1955 S
Vgl ebd., 260
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wundert, !© iıhre ugenden den Chrısten ZUT Nachahmung empiohlen. SO streicht INan

1m Umfeld des Magnıifıkats etwa ıhre große Nächstenliıebe, iıhre Höflichkeıit, ihre
ankbare Bewunderung gegenüber den älteren Verwandten heraus.  I Be1l der Inter-
pretatiıon des LiJedes betont 1L1all nıcht selten ihre Bescheı1idenheıt, Z/urückhaltung und
Gottesfurcht. !® Man 1st bestrebt, den öffentlıchen Charakter ıhrer Sendung erfas-

wobe1l das spezıfısch Frauliche noch weıtgehend unberücksıchtigt bleibt
ıne interessante Ausnahme bıldet araına Michael VON Faulhaber, der In seinen

berühmten Magnıfıkat-Interpretationen durchaus den damals aktuellen Frauen-
iragen tellung eZ0g el steht dieser große eologe sıcher nıcht In dem Ver-
aCcC das vorgestellte Schema durcheinanderzubringen. Mancher wırd eıne
Verteidigung des tradıtıonellen Frauenbildes‚enn bekanntlıc vertrat der
ardına dıe Ansıcht, daß dıe Vorrangstellung des Mannes In der Famılıe festste-
he »WIEe Granıt VO S1Na1« eiıne ese! dıe mıiıttlerweiıle es andere als UNANSC-
ochten ist. 21 Was früher als »göttlıches (Gjeset7« galt, wırd heute In theologıschen
Kreıisen nıcht selten als »strukturelle Sünde«2 bezeichnet £®

Faulhaber beschemigte den Frauen In seınen Betrachtungen ZU Magnıifıkat hohe
geistige und moralısche Qualıitäten und weıte Möglıchkeıiten. Er tat CS VOT allem, 1N-
dem Marıa als deren Repräsentantın und Vorbild hervorhobh *

och hıer könnte sıch eın erdacCc Man könnte sıch iragen, ob hıer nıcht
tatsäc  IC iıdealtypısche Aussagen über das » Weıbliche« emacht werden., ohne dıe
konkreten Frauen In ıhren spezılıschen Sorgen und Nöten erfassen. Be1l SCHAUC-
11 Hınsehen stellt I11all allerdings fest, daß dies be1 ardına Faulhaber nıcht
der Fall 1st Der eologe brachte 1mM Gegenteıl eıne en VOoO praktıschen Vor-
schlägen ZUT Förderung der Frauen; und mug S1e bısweılen fast kämpferısch VO  z
910 sah C: sıch beispielsweıise genötıigt, darauf hınzuweılsen, daß »dıe TO Bot-
schaft VO dem Bıldungsrecht der Frauenwelt bıs heute noch nıcht berall C-

Vgl UZ Das Magnıiıfıkat exegetischem, textkritischem. dogmatıschem und asthetischem Ge-
sıchtspunkte, 1n Pastor Bonus (1916/1 /), 289—301: 345—353; ljer 345

Vgl azu Cohausz Marıa In ıhrer Urıiıdee und Wiırklıichkeit, Aufl Lımburg/Lahn 1940, 206
Matthıas Premm : Katholische Glaubenskunde 1L, Wıen 1959 341
| S Vgl Wnl Das Magnıfıkat unter exegetischem, textkritischem., dogmatıschem und asthetischem (1e-
sıchtspunkte, ar a 289292

Vgl Mıchael Schmaus Katholische Dogmatı XZ a arO).. Zl
Mıchael VO  — Faulhaber Zeıtfragen und Zeıtaufgaben, a.a.OQ., 184
Vgl dıe Ausführungen ZUur Ehe und Famılıe als »COMMUNIO DEISONATUM« be1l Johannes Paul Ür IWa iın

dem Apostolıschen Schreıiben Mulhıeris dıgnıtatem, 1988, Nr un! ın dem TIe dıe Famılıen,
1994. Nr G

Dıieser Begrıft wurde 1mM Kontext der Befreiungstheologie gepräagt und VO  > Johannes Paul ın dıe SO-
zialenzyklıka »Sollicıtudo rel SOC1Al1S« aufgenommen, 1er allerdings auf das Verhältnis VO  — Armen und
Reıichen bezogen
23 Vgl hlerzu Manfred au »Ordıinatıo Sacerdotalıs« Das päpstlıche Schreıiben ZU Frauenpriester-
(um 1M Spiegel der Dıskussıon, 1} Forum Katholische 1heologıe (1995) Nr. A 2R (hıer
2953) und dıe VOIN demselben utor, ott der Göttin? Femminıstische Theologıe auf dem Prüfstand, Aachen
1993, e Anm. aufgeführten Autoren

In einem weıteren Sınne verstand Mıchael Von Faulhaber Marıa als Vorbild er TI1SsSten Er nannte das
Magnıfıkat arıens eiwa »das Morgenlıed der erlösten Menschheit« Charakterbilder der bıblıschen Frau-
enwelt, Aufl Paderborn 9035 Aufl 226
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reift« se1 Vıelen SEe1 ınfach noch nıcht klar, verkündete e ° daß weıbliche ntellı-
SCHZ »keın bloß relatıver Wert« ISst, der nach einem damals verbreıteten Bonmof 2°

NUTr dazu dıene, daß sıch »einıge Männer mıt intellıgenten Frauen wen1ger
langweılen« als mıt dummen. Demgegenüber gebe dıe Kırchengeschichte eın strah-
lendes Zeugn1s für dıe selbständıgen geistigen Leistungen des weıblichen (Je-
cschlechts S1e SasC den Frauen Sanz eindeutig: »Ihr ur auch Lehrerinnen werden
iıhr mußt nıcht 1L1UTL Schülerinnen SEeIN.«

Um diıese Einsiıchten un  rn, greıft Faulhaber auf das Magnıifıkat zurück.
Hıer. stellt heraus., bewelst eiıne FTrau., dal QI1e ähıg 1st, sıch In den » I1efen des
(jemütes« un In den 5Höhen des (je1lstes« bewegen. en sieht der ardına SC
rade Wen eınen AufrufZ Miıtarbeit der Frauen aufen Gebileten der Kunst und des
Geisteslebens.  Z

Faulhaber geht aber noch weıter. Im Magnıiılıkat findet nıcht 11UT eınen BeweIls
für Intellıgenz und Sensı1ıbilıtät des weıblichen Geschlechts Er sıeht 1er auch eiıne
Kechtfertigung für dıe Frauen, sıch In dıe Polıtık einzumıschen. öffentliıchen IDe-
ben teilzunehmen: Wenn Marıa sıngt: »Machthaber sturzt CT VOoO Ihron« S bezeugt
SIE nach ıhm, dalß auch eıne rau ähıg 1st, dıe »Donnersprache der Propheten« ANZU-
nehmen.  25 »Es sınd mera  arte Klänge 1mM one der ernstesten Propheten«, betont
der aradına SOgar.  2 » Wer darf hıer noch9Polıtık habe mıt der elıgıon nıchts

L(un, und dıe gottwarts gerichteten Seelen, besonders dıe Frauen, ollten VO Ol-
tfentliıchen en fernbleiben Wenn sıch dıe stille Jungirau VO  $ Nazareth54  Jutta Burggraf  reift« sei. Vielen sei einfach noch nicht klar, so verkündete er, daß weibliche Intelli-  genz »kein bloß relativer Wert« ist, der — nach einem damals verbreiteten Bonmo  t25  — nur dazu diene, daß sich »einige Männer mit intelligenten Frauen etwas weniger  langweilen« als mit dummen. Demgegenüber gebe die Kirchengeschichte ein strah-  lendes Zeugnis für die selbständigen geistigen Leistungen des weiblichen Ge-  schlechts. Sie sage den Frauen ganz eindeutig: »Ihr dürft auch Lehrerinnen werden —  2  ihr müßt nicht nur Schülerinnen sein.«  Um diese Einsichten zu untermauern, greift Faulhaber auf das Magnifikat zurück.  Hier, so stellt er heraus, beweist eine Frau, daß sie fähig ist, sich in den »Tiefen des  Gemütes« und in den »Höhen des Geistes« zu bewegen. Daher sieht der Kardinal ge-  rade hier einen Aufruf zur Mitarbeit der Frauen auf allen Gebieten der Kunst und des  Geisteslebens.?/  Faulhaber geht aber noch weiter. Im Magnifikat findet er nicht nur einen Beweis  für Intelligenz und Sensibilität des weiblichen Geschlechts. Er sieht hier auch eine  Rechtfertigung für die Frauen, sich in die Politik einzumischen, am öffentlichen Le-  ben teilzunehmen: Wenn Maria singt: »Machthaber stürzt er vom Thron«, so bezeugt  sie nach ihm, daß auch eine Frau fähig ist, die »Donnersprache der Propheten« anzu-  nehmen.”® »Es sind metallharte Klänge im Tone der ernstesten Propheten«, betont  der Kardinal sogar.”” »Wer darf hier noch sagen, Politik habe mit der Religion nichts  zu tun, und die gottwärts gerichteten Seelen, besonders die Frauen, sollten vom öf-  fentlichen Leben fernbleiben? Wenn sich die stille Jungfrau von Nazareth ... (im  Magnifikat) um das Geschehen auf der Weltbühne kümmert, dann darf es dem reli-  giösen Menschen nicht gleichgültig sein, auch nicht den Frauen, ob der Arm Gottes  in der Weltregierung sichtbar ist ..., oder ob hochfahrende Geister mit ihrer Wissen-  schaft die Menschen verwirren, politische Machthaber den Namen Gottes im öffent-  lichen Leben ausstreichen, kapitalistische Emporkömmlinge die wirtschaftliche  Ordnung umstürzen.«  30  Das Magnifikat bescheinigt nach Faulhaber den Frauen, daß sie ein Recht darauf  haben, ihre Fähigkeiten zur Entfaltung zu bringen und öffentliche Verantwortung zu  übernehmen. Als Christinnen wird von ihnen sogar erwartet, daß sie sich mit allen  Kräften für die Frohe Botschaft einsetzen und gegen Pessimismus, Materialismus  und Atheismus kämpfen.*! Ihre Bemühungen werden allerdings nur wirksam sein,  wenn sie mit Gott verbunden sind, das heißt, wenn sie die helfende Gnade Gottes  demütig annehmen. Daher streicht Faulhaber die Demut Marias als weiteres Charak-  teristikum des Magnifikats heraus.?? Diese zeige sich schon in der Struktur des Lie-  ?5 Auch Edith Stein weist auf diese Auffassung hin. Vgl. ihr Werk: Die Frau in Ehe und Beruf. Bildungs-  fragen heute, Freiburg — Basel — Wien 1962, S. 41.  26 Michael von Faulhaber: Die Lehrmission der Frau in vergangenen Jahrhunderten (Vortrag von 1910),  in: Katholische Bildung 6 (1985), S. 321—-332; hier S. 321 f.  27 Vgl. ders.: Zeitfragen und Zeitaufgaben, a.a.O., S. 198.  28 Ders.: Die Vesperpsalmen der Sonn- und Feiertage, München 1929, S. 331.  ?9 Ders.: Charakterbilder der biblischen Frauenwelt, a.'a.O., S. 233.  30 Ders.: Die Vesperpsalmen der Sonn- und Keiertage (a-a @ MSHBBB,  3! Vgl. ebd.: Die Vesperpsalmen der Sonn- und Feiertage, a.a.O., S. 331. — Charakterbilder der biblischen  Frauenwelt, a.a.O., S. 232.  Z Vgl. ders.: Charakterbilder der biblischen Frauenwelt, a.a.O., S. 227.(1m
Magnıfıkat das Geschehen auf der Weltbühne kümmert., dann darf CS dem rel-
g1ösen Menschen nıcht gleichgültig se1N. auch nıcht den Frauen, ob der Arm (jottes
In der Weltregierung sıchtbar 1st54  Jutta Burggraf  reift« sei. Vielen sei einfach noch nicht klar, so verkündete er, daß weibliche Intelli-  genz »kein bloß relativer Wert« ist, der — nach einem damals verbreiteten Bonmo  t25  — nur dazu diene, daß sich »einige Männer mit intelligenten Frauen etwas weniger  langweilen« als mit dummen. Demgegenüber gebe die Kirchengeschichte ein strah-  lendes Zeugnis für die selbständigen geistigen Leistungen des weiblichen Ge-  schlechts. Sie sage den Frauen ganz eindeutig: »Ihr dürft auch Lehrerinnen werden —  2  ihr müßt nicht nur Schülerinnen sein.«  Um diese Einsichten zu untermauern, greift Faulhaber auf das Magnifikat zurück.  Hier, so stellt er heraus, beweist eine Frau, daß sie fähig ist, sich in den »Tiefen des  Gemütes« und in den »Höhen des Geistes« zu bewegen. Daher sieht der Kardinal ge-  rade hier einen Aufruf zur Mitarbeit der Frauen auf allen Gebieten der Kunst und des  Geisteslebens.?/  Faulhaber geht aber noch weiter. Im Magnifikat findet er nicht nur einen Beweis  für Intelligenz und Sensibilität des weiblichen Geschlechts. Er sieht hier auch eine  Rechtfertigung für die Frauen, sich in die Politik einzumischen, am öffentlichen Le-  ben teilzunehmen: Wenn Maria singt: »Machthaber stürzt er vom Thron«, so bezeugt  sie nach ihm, daß auch eine Frau fähig ist, die »Donnersprache der Propheten« anzu-  nehmen.”® »Es sind metallharte Klänge im Tone der ernstesten Propheten«, betont  der Kardinal sogar.”” »Wer darf hier noch sagen, Politik habe mit der Religion nichts  zu tun, und die gottwärts gerichteten Seelen, besonders die Frauen, sollten vom öf-  fentlichen Leben fernbleiben? Wenn sich die stille Jungfrau von Nazareth ... (im  Magnifikat) um das Geschehen auf der Weltbühne kümmert, dann darf es dem reli-  giösen Menschen nicht gleichgültig sein, auch nicht den Frauen, ob der Arm Gottes  in der Weltregierung sichtbar ist ..., oder ob hochfahrende Geister mit ihrer Wissen-  schaft die Menschen verwirren, politische Machthaber den Namen Gottes im öffent-  lichen Leben ausstreichen, kapitalistische Emporkömmlinge die wirtschaftliche  Ordnung umstürzen.«  30  Das Magnifikat bescheinigt nach Faulhaber den Frauen, daß sie ein Recht darauf  haben, ihre Fähigkeiten zur Entfaltung zu bringen und öffentliche Verantwortung zu  übernehmen. Als Christinnen wird von ihnen sogar erwartet, daß sie sich mit allen  Kräften für die Frohe Botschaft einsetzen und gegen Pessimismus, Materialismus  und Atheismus kämpfen.*! Ihre Bemühungen werden allerdings nur wirksam sein,  wenn sie mit Gott verbunden sind, das heißt, wenn sie die helfende Gnade Gottes  demütig annehmen. Daher streicht Faulhaber die Demut Marias als weiteres Charak-  teristikum des Magnifikats heraus.?? Diese zeige sich schon in der Struktur des Lie-  ?5 Auch Edith Stein weist auf diese Auffassung hin. Vgl. ihr Werk: Die Frau in Ehe und Beruf. Bildungs-  fragen heute, Freiburg — Basel — Wien 1962, S. 41.  26 Michael von Faulhaber: Die Lehrmission der Frau in vergangenen Jahrhunderten (Vortrag von 1910),  in: Katholische Bildung 6 (1985), S. 321—-332; hier S. 321 f.  27 Vgl. ders.: Zeitfragen und Zeitaufgaben, a.a.O., S. 198.  28 Ders.: Die Vesperpsalmen der Sonn- und Feiertage, München 1929, S. 331.  ?9 Ders.: Charakterbilder der biblischen Frauenwelt, a.'a.O., S. 233.  30 Ders.: Die Vesperpsalmen der Sonn- und Keiertage (a-a @ MSHBBB,  3! Vgl. ebd.: Die Vesperpsalmen der Sonn- und Feiertage, a.a.O., S. 331. — Charakterbilder der biblischen  Frauenwelt, a.a.O., S. 232.  Z Vgl. ders.: Charakterbilder der biblischen Frauenwelt, a.a.O., S. 227.oder ob hochfahrende (je1ister mıt ıhrer Wiıssen-
schaft dıe Menschen verwırren, polıtiısche Machthaber den Namen (jottes 1mM Öffent-
lıchen en ausstreichen, kapıtalıstische Emporkömmlınge dıe wırtschaftlıch:
Ordnung umsturzen.«

Das Magnıfiıkat bescheinigt nach Faulhaber den Frauen, daß S1Ee eıne darauf
aben, hre Fähigkeıten ZUT Entfaltung bringen un OTTeENTlıcCHAEe Verantwortung
übernehmen. Als Christinnen wırd VONN ıhnen SOSar daß S1e sıch mıt en
Kräften für dıe TO Botschaft eiInsetzen un Pessimısmus, Materı1alısmus
und Atheıismus kämpfen.”‘ Ihre Bemühungen werden allerdings 11UT wırksam seIN,
WECeNN S1e mıt (jott verbunden sınd. das el WENN S1e dıe eitTende na (jottes
demütıg annehmen. en streicht Faulhaber dıe Demut Marıas als welıteres Charak-
teristiıkum des Magnıiıfıkats heraus.  SZ Diese zeiıge sıch schon In der Struktur des l Yue-

uch eın welst auf dıese Auffassung hın Vgl iıhr Werk DiIie Frau In Ehe und erı Bıldungs-
fragen eute, Freiburg Basel Wıen 1962, 41

Miıchael VON Faulhaber |DITS Lehrmissıion der Frau ın vEISANSCHECNH Jahrhu  erten Ortrag VO
ıIn Katholische Bıldung (1985) 321—332; 1e7 221

Vgl ers Zeıtfragen und Z/eıtaufgaben, a.O., 198%
Ders.: Die Vesperpsalmen der ONN- nd ejertage, München 1929, 3
Ders.: Charakterbilder der bıblıschen Frauenwelt, O., R
Ders Dıie Vesperpsalmen der ONN- und Feljertage, a.OQ., 222
Vgl ebd DIe Vesperpsalmen der ONN- und Feıiertage, d ©4 33 Charakterbıilder der bıblıschen

Frauenwelt, aarl DA
Vgl ers Charakterbıilder der bıblıschen Frauenwelt, O., Z



Das Verständnis der FaAu AUmMm Beispiel der Magnıfikat-Interpretationen.
des, das be1 eT Darstellung VO weıblichen Qualıitäten eın Hymnus auf Marıa und
dıe Frauen, sondern eın Hymnus Vo. Marıa auf dıe Güte, MaCcC und Ireue (jottes
ist. ° Marıa en es Lob auf Gott: das en auch andere namhafte KOommentato-
IC immer wıeder betont, In der Zeıt VOT dem Vatıkanum etiwa Rengstorf““ und
chmaus (n se1lner ersten Dogmatik)-. Inha  ıIch wırd dıe Demut VOT em dadurch
sıchtbar. da dıe Multter Jesu sıch 1m Magnıifıkat WIEe auch schon früher be1l der Ver-
kündıgung (Lk 1,38) als Magd des Herrn bezeıchnet: »Br hat herabgesehen auf dıe
Nıedrigkeıt selner Magd.« Im Gegensatz dem verwandten 1 1ed der Hanna AaUusS$s

dem en Testament Sam 1,11) bezeıchnet dıe »Nıedrigkeit« der Magd 1mM Ma-
onılıka aber nach einhellıger Überzeugung en Interpreten® nıcht das damals
beschämende Schıicksal der Kınderlosigkeıt (vgl Gen un: dıe damıt verbun-
dene Verhöhnung Sam 17 Wenn Marıa VON iıhr sprıcht, drückt S1e auUs, daß
S1e allein nıchts, muıt Gottes aber es VEIMAAS. Schmaus welst darauf hın, daß
CS als Ehrentitel anzusehen Ist. Magd des Herrn ZU se1InN: Marıa 1st alleın ab-
hängıg VO Gott, nıcht VO Menschen nıcht VON den ännern ıhrer Gesellschaft,
könnte 111a Au heutiger IC ergäanzen. S1e ıst sıch iıhrer Erwählung einem eIN-
malıgen Dienst bewußt */ Der MG bringt außerdem 1NUN wıederum nach Faulha-
ber dıe geistige ähe Marıas ıhrem göttlıchen Sohn 7U usdruck, der als
Knecht (rJottes verheißen War.  38 » Der ess1as (wollte nıcht selber den Herrn
spielen, sıch nıcht bedienen lassen, nıcht selbstherrlich auftreten, nıcht seıne eigenen
Wege gehen, wollte dıe Gestalt eINeEs Knechtes annehmen 20 91 . 12535 seıne
Speise und se1ın täglıches TOL darın erblıcken, den Auftrag des Vaters erfüllen.«
ndıre aber doch deutlıcher als dıe übrıgen Interpreten hebt Faulhaber hervor. daß
dıe Grundhaltung der Demut keine Irauenspezifısche Angelegenheıt 1St, sondern VON

jedem Chrısten, ob Trau oder Mann, gleichermaßen gefordert wIırd: Denn jeder
Chriıst 1st aufgerufen, Chrıstus folgen; und dieser erschıen In Knechtsgestalt.“”

Schelke zıieht eıne Verbindung VON Marıa den ogroßen Frauengestalten des Adk
ten lTestaments 1rJam, der Schwester des Moses (Ex 15,20 ZU Deborah (Rı

und Judıth (Jdt 16) dıe als Retterinnen und Prophetinnen ıhres Volkes geleılert
wurden und den ännern ıhrer e1t In keıner Weıise nachstanden.“)

353 Vgl ers Die Vesperpsalmen der ONN- und Felertage, aa 3724 Z/eıtfragen und Zeıtaufgaben,
aa ©

Vgl arl Heıinrich Rengstorf: DER Evangelıum ach ukas, Göttingen 95 273
35 Vgl Mıchael Schmaus: Katholische Dogmatık V, a.a.OQ., 1/

Vgl ebd Katholısche Oogmatı NO a an 17 0OSse Schmid Das Evangelıum ach Lukas, Re-
gensburg 955 Aufl 1960, Später uch Heınz Schürmann: Das Lukasevangelıum L, ©- 74

OSEe TNS! Das Evangelıum ach ukas, Or och späater uch Schalom Ben-Chorin utter
1rJam. Marıa In Jüdıscher Sıcht. München Ol 65 ohann Auer: DDas Magnıficat als Morgengebet
der Immaculata, In Theologisches 15 (1985) Nr M 5Sp —_ 1: 1er Sp E Josef Zmjjewskı: DıIe Mut-
er des €ess1as. Marıa In der Christusverkündigung des Neuen Jestaments, Kevelaer 1989, 103

Vgl Miıchael Schmaus: Katholıische Dogmatık Va A aAM 150 uch Johann Auer: Das Magnıf1-
Cal als Morgengebet der Immaculata. A, ..

Vgl IS 42,1—4: 49,1—6: SO 4—9; „13—53,
Miıchael VON Faulhaber Die Vesperpsalmen der ONN- und Feılertage, A An 326
Vgl ders.: Charakterbilder der bıblıschen Frauenwelt, © 2  c
Karl Hermann Schelke Dıie Multter des Erlösers, Düsseldor 1958; Aufl 1963,



Jutta Burggraf
Zusammenfassend äßt sıch ohl für dıe Hälfte des Jahrhunderts >

daß araına Faulhaber als derjen1ge bezeıchnet werden kann, der be1 der Interpreta-
t10n des Magnıifıkats eindeutigsten auch Fraueniragen mıt einbezogen hat Er
nahm den exf ZU NnIla| für Bıldung und öffentliches Auftreten der Frauen
plädıeren. Auf ıhn TıMt. bezüglıch der Magnırfıkat-Rezeption, der tfemmnıstische Vor-
wurf nıcht L  9 daß das weıbliche Geschlecht hochstilısıert, zugle1ic aber mıt 1(@®
auf dıe Praxıs eingeengt worden se1

Faulhabers Kommentare Z Magnıifıkat mMuUsSsen auf dıe Frauen der damalıgen
Zeıt 1m Gegenteil höchst befrejiend gewirkt en Das bezeugt dıe Phılosophın

Stein, dıe In einem ıhrer Aufsätze den ardına wörtliıch zıtıert, das gesell-
Sscha  IC Engagement der Frauen rechtfertigen.“

Die eıt ach dem /weıten Vatıkanum

on nach der Jahrhundertmıitte bahnte sıch allgemeın eiıne en In der Marıo-
ogıe S1e wurde einerselts Urc dıe Studien ein1ger einflußreıicher Theologen,
VOT em arl Rahners, erheblich vorbereitet * Rahner betrachtete dıe Mutltter Jesu,
entsprechend seinem anthropologıisch-existentiellen Verständnıs VON rlösung und
Heıl, qals exemplarıschen Fall VOIN rlösung überhaupt, als »Hrste der Erlösten«., un

machte dıe Marıologıie somıt Zu Grundentwurf eıner theologıschen Anthropolo-
gie Andererseits wurde dıe en UL das Bewußtwerden der gesellschaitlı-
chen Dımension des Evangelıums innerhalb der modernen Theologıe und Kateche-
tik gefördert, ”” WOZU dıe Pastoralkonstitution »Gaudıum el Spes« des /7/weıten Vatı-
kanums SCHhHNEDBLIC entschıeden beigetragen hat.“© Uns stellt sıch dıe rage, oD und

Vgl eın ufgaben der katholıschen kademıkerinnen der Schweıiz, ın Gesammelte erke,
a hrsg VO  > Gelber, Louvaın reiburg 1959, MS /ur KOontroverse, ob dieser Aufsatz atsäch-

ıch VO  — eın Stammt, vgl XXXVII desselben Bandes und den beachtenswerten Beitrag VON
Sabıne Düren: ber dıe wıissenschaftlıche Redlıc  el be1 der Herausgabe der er' Ste1ns, 1n FO-
1U Katholische 1 heologıe (1994) DE 1—215:; Jjer 20 Die Autorın geht davon AdUS, daß be-
sagter Aufsatz VOoO  — Frau Dr. Borsinger/Luzern geschrıeben wurde. Für /usammenhang ist edig-
ıch VON Interesse, daß gebildete Frauen sıch auf ardına Faulhaber berjefen. Dessen Grundgedanken
den Magnıfıkat-Kommentaren iiınden sıch auch In (anderen) erken VO  — eın Vgl Frauenbildung
und Frauenberufe, München 1949, eIiwa 18 fa 64169U dem 1fe DIie Frau In Ehe und Be-
ruf. Bıldungsfragen eute, reıburg ase. Wıen Frauenbild un: Frauenbildung. DIie Frau. Ih-

Aufgabe ach atur und nade, reiburg 959
43 Vgl hlerzu dıe Studıe VO  —> aus Rıesenhuber Marıa 1m theologıschen Verständnıs VO  am} arl ar! und
arl Rahner, reiburg 4ase Wıen 073

Vgl arl Rahner Marıologie, © 449 DDers. uch Marıa, utter des Herrn. Theologische Be-
trachtungen, 5. Aufl Freiburg/Br. 1956, Als dıe »Erste und ollkommen Erlöste« gılt Marıa
eCc als das Paradıgma des göttlıchen Heılswirkens Menschen:;: ıIn iıhr vermochte sıch dıe erlösende
und befireiende Tra der göttlıchen naı WI1e be1ı keinem anderen Menschen durchzusetzen.
45 Vgl HansJjürgen VOIl Mallınckro. DıIe gesellschaftlıche Dımension des Evangelıums und ihre theolo-
gısche un: katechetische Entfaltung, In tto NOC uU.4d Das Evangelıum auf dem Weg ZA0! Men-
schen, Frankfur:! 92 D—28J7, 1e7r T3
46 Dıie wechselseıtige Beziehung zwıschen Evangelıum und Welt 1st ohl deutlichsten mıt der FOormu-
lıerung der »Compenetrat10« (Art der Pastoralkonstitution) des iırdıschen und himmlıschen Geme1inwe-
SCI15 ausgedrückt.



Das Verständnis der Frau Beispiel der Magnifikat-Interpretationen.
WIe dıe Eıinsıchten für das Verständnıs der TAau nutzbar gemacht worden sınd
und in den Magnifıkat-Interpretationen ZUSArTuC kamen.

Zunächst ist auft dıe oroben exegetischen Kommentare VOIN Schürmann,
Schnackenburg“® und Ernst“? einzugehen. Das Magnıfıkat nımmt 1ın ıhnen 11UL eınen
kleinen Raum e1n, frauenspezıfische Fragen werden aum berührt CS Se1 denn, daß
alle dre1 Autoren dıe »Würde der Messjasmutter«  S0 hervorheben och dıe Eıinstel-
lungen der Exegeten Z Praxisbezug des Evangeliıums scheiınen für ema
nıcht unbedeutend sSeInN. Diese zeigen sıch In den Dıskussıionen, dıe den Be-
oT71 der »Niedrigkeıt«, dıe Art der angekündıgten Revolution (»>Machthaber
sturzt VO Thron«) und Sschlhıeblıc untergeordnet, auch dıe indıvıduelle oder
kollektive Deutung des lextes geführt werden.

Während Schürmann und Ernst wıederholen, dal der Hınwels auf dıe »Niedr ig-
keit« VOIL em als Demutsäußerung der »Magd des Herrn« verstanden werden
muß,>' hält F Schnackenburg für angebracht, dıe außeren Umstände zumındest mıt

berücksichtigen.”“ Marıa habe den unteren Volksschichten, den Armen und
FEinflußlosen gehört. Ihre Armut beziehe sıch ZW al nıcht sehr auftf dıe Öökonomı1-
schen Verhältnıisse, dıe sıch ständıg wandeln können. ohl aber autf eıne grobe
MensSCNHCHNE Hılflosigkeıt53

Abgesehen VONN der Deutung des Wortes »Niedrigkeit« sıeht aber auch Schürmann
anderen Stellen des Magnıifıkats Bezüge ZUr gesellschaftlıchen Sıtuatlion. Er stellt

klar, daß ZW al nıcht en Klassendenken dıe Aussagen dieses LaJedes bestim-
me, INan mıt IC auf dıe »Mächtigen« und »Reichen« aber zugeben MUSSe, daß
der außbere Zustand der Welt »heıillos ıIn Unordnung« se1 » Nur eıne Revolutıion, dıe

4 / Heınz Schürmann: Das Lukasevangelıum L,
Rudolftf Schnackenburg: Das Magnıficat, seine Spirıtualität und Theologıe, 1ın e15 und en 38

(1965) 2322 — 250 Eıne überarbeıtete Fassung fındet sıch In dem schon erwähnten Werk Schriften
ZU Neuen Jlestament. © 201= 219

O0SE) TNS Das Evangelıum ach ukas,
Heınz Schürmann: Das Lukasevangelıum Ik (D Rudolftf Schnackenburg: Schriften ZU Neu-
JTestament, O, 14. 216 OSE' TNS Das Evangelıum ach ukas, O., 86; der Autor o1bt

eınen 1Nnwels auf dıe Selbstpreisungen palästiınensischer Mültter In (jen Z Z und Gen 30.15
Vgl Heınz Schürmann: Das Lukasevangelıum L, @. Der utor erganzt aber, daß dıe nıedrIi-

sOoz1l1ale tellung »des sOz1al bıslang unbekannten Jjungen adchens immerhın verstärkend wırken
kann.« Ebd., 73 O0Se TNS [)Das Evangelıum ach ukas, a ja ©r,
S >CGewı1ß wırd INan dıe ‚Nıedrigkeıt« der Magd des Herrn N1IC ınfach als emMu verstehen en, S0(M-

ern dıe außere Lage mıtberücksıichtigen MUSSECN.« Rudolt Schnackenburg: Schriften Z Neuen esta-
ment, D 205 Vgl auch Ranıero Cantalamessa: Das en In T1StUS, (Graz Wıen Öln 1990,
Zl

53 Rudolt Schnackenburg: Schrıiıften U1 Neuen Testament, On 206 Vgl auch dıe Ausführungen
ZUr »Armenfrömmigkeıt«. Ebd

Heınz Schürmann welst auft ıne eiıinfache Gleichschaltung 1M Magnıfıkat 1n » DIe Hochmütigen Sınd
gleichzeıtig dıe Mächtigen In Herrscherstellung und dıe Reıchen dieser Welt ntsprechenSM  Das Verständnis der Frau am Beispiel der Magnifikat-Interpretationen.. .  wie die neuen Einsichten für das Verständnis der Frau nutzbar gemacht worden sind  und in den Magnifikat-Interpretationen zum Ausdruck kamen.  47  Zunächst ist auf die großen exegetischen Kommentare von Schürmann,  Schnackenburg“® und Ernst“*? einzugehen. Das Magnifikat nimmt in ihnen nur einen  kleinen Raum ein, frauenspezifische Fragen werden kaum berührt — es sei denn, daß  alle drei Autoren die »Würde der Messiasmutter«”° hervorheben. Doch die Einstel-  lungen der Exegeten zum Praxisbezug des Evangeliums scheinen für unser Thema  nicht unbedeutend zu sein. Diese zeigen sich in den Diskussionen, die um den Be-  griff der »Niedrigkeit«, um die Art der angekündigten Revolution (»Machthaber  stürzt er vom Thron«) und schließlich, untergeordnet, auch um die individuelle oder  kollektive Deutung des Textes geführt werden.  Während Schürmann und Ernst wiederholen, daß der Hinweis auf die »Niedrig-  keit« vor allem als Demutsäußerung der »Magd des Herrn« verstanden werden  muß,°! hält es Schnackenburg für angebracht, die äußeren Umstände zumindest mit  zu berücksichtigen.”* Maria habe zu den unteren Volksschichten, zu den Armen und  Einflußlosen gehört. Ihre Armut beziehe sich zwar nicht so sehr auf die ökonomi-  schen Verhältnisse, die sich ständig wandeln können, wohl aber auf eine große  menschliche Hilflosigkei  t.53  Abgesehen von der Deutung des Wortes »Niedrigkeit« sieht aber auch Schürmann  an anderen Stellen des Magnifikats Bezüge zur gesellschaftlichen Situation. Er stellt  klar, daß zwar nicht ein enges Klassendenken die Aussagen dieses Liedes bestim-  me,54 man mit Blick auf die »Mächtigen« und »Reichen« aber zugeben müsse, daß  der äußere Zustand der Welt »heillos in Unordnung« sei. »Nur eine Revolution, die  47 Heinz Schürmann: Das Lukasevangelium I, a.a. O.  48 Rudolf Schnackenburg: Das Magnificat, seine Spiritualität und Theologie, in: Geist und Leben 38  (1965), S. 342-357. — Eine überarbeitete Fassung findet sich in dem schon erwähnten Werk: Schriften  zum Neuen Testament, a.a.O., S. 201—-219.  49 Josef Ernst: Das Evangelium nach Lukas, a.a.O.  50 Heinz Schürmann: Das Lukasevangelium I, a.a. O., S. 74. — Rudolf Schnackenburg: Schriften zum Neu-  en Testament, a.a.O., S. 214, 216. — Josef Ernst: Das Evangelium nach Lukas, a.a. O., S. 86; der Autor gibt  einen Hinweis auf die Selbstpreisungen palästinensischer Mütter in Gen 29,32 und Gen 30,13.  51 Vgl. Heinz Schürmann: Das Lukasevangelium [, a.a. O., S. 37. - Der Autor ergänzt aber, daß die niedri-  ge soziale Stellung »des sozial bislang unbekannten jungen Mädchens immerhin verstärkend wirken  kann.« Ebd., S. 73 f. — Josef Ernst: Das Evangelium nach Lukas, a.a.O., S. 85.  52 „Gewiß wird man die >Niedri gkeit<« der Magd des Herrn nicht einfach als Demut verstehen dürfen, son-  dern die äußere Lage mitberücksichtigen müssen.« Rudolf Schnackenburg: Schriften zum Neuen Testa-  ment, a.a.O., S. 205. — Vgl. auch Raniero Cantalamessa: Das Leben in Christus, Graz — Wien — Köln 1990,  S2516  53 Rudolf Schnackenburg: Schriften zum Neuen Testament, a.a.O., S. 206. — Vgl. auch die Ausführungen  zur »Armenfrömmigkeit«. Ebd.  54 Heinz Schürmann weist auf eine einfache Gleichschaltung im Magnifikat hin: »Die Hochmütigen sind  gleichzeitig die Mächtigen in Herrscherstellung und die Reichen dieser Welt. Entsprechend ... sind die  Kleinen der Erde und die Armen die >Gottesfürchtigen« (V 50) — ein Urteil, das aus Deutero-Isaias bekannt  ist (Is 57,15 ff.; 61,1-11) und in den Worten Jesu seine Aufgipfelung erfährt.« Die Urteile würden hier be-  stimmt durch den klaren Blick eines Beters, der den Zustand der Welt mit Gottes Augen sieht. Vgl. Das  Lukasevangelium I, a.a.O., S. 76. — Zur Bekräftigung seiner Aussage verweist der Autor auf 1 Sam  25 10; auchauf Job Syl1= 16 12, 1725 36578 B5 748 88 I: K06:33 - 4.1:a11257 fß.; Ez 21.26-31:4Sin  10,14.sınd dıe
Kleinen der rde und dıe Armen dıe >Gottesfürchtigen« 50) e1in Urteıl, das AdUus Deutero-Isaı1as bekannt
iıst (Is 5745 . 61.1=-1 und In en orten Jesu seiıne Aufgıpfelung erfährt.« Dıe Urteıule würden Jjer be-
stimmt Urc den klaren IS eInes Beters, der den Zustand der Welt mıt (Gjottes ugen SIe Vgl Das
Lukasevangelıum L, aaı O Zur Bekräftigung seıner Aussage verwelst der Autor uf Sam
2.5—-10: uch auf Job Dkl 2,1/7—2S:; 36,5-—7; Ps /74,8: 56 1 i 06.,33—41: KM27 D: E7z 21-26.30: SIır
10,14



58 Jutta Burggraf
VO  $ (Gjott kommt, ann da Abhilfe SCNaTIeN Diese Revolution wırd auch eıne DO-
Iiıtische se1n. dıe dıe Machtverhältnıisse, dann auch eıne SOoziale, dıe dıe Besıtzver-
hältnısse umkehrt.« (Hervorhebung VOI Verf.)”>

So weiıt allerdings INAaS Schnackenburg nıcht gehen. Er nımmt beschwichtigend
tellung den Worten Schürmanns: Dieser habe sıcherlich nıcht annehmen wollen,
daß 1mM Magnıfıkat beschrieben werde., W1Ie dıe Verhältnisse eınmalr eıne polı-
ti1sch-sozıale Revolution umgekehrt würden, versichert CT Wenn Marıa VONN JS-
19010 umwälzenden Ereignissen spricht, geschehe das »Oöhne Rachegedanken«>  W
und ohne kleinliche Ressentiments, dıe be1 menschlichen Revolutionen NUr selten
fehlten: SS geschehe 1m Gegenteıl dem gläubıgen Begreıifen und Bewundern
der TO Gottes«, der den Reichen se1lne überlegene aC beweist. >®

Ernst sagl SC  1e1511C Sahz eullıc daß der sSOz1ale Aspekt In dem NC und
UG theologısc gepragten exfi »praktisch bedeutungslos« wird.>? Vor dem Hın-
tergrund der mess1anıschen Erwartungen des Judentums könne INan auf den ersten
IC 7/W al VO elıner »Umkehr der Machtverhältnisse« sprechen: dıe Großen werden
VO Ton gestürzt, dıe Nıedrigen erhöht. ©0 ber dıe echnung gehe 1mM welılteren
Kontext der eschatologıischen Jesuspredigt nıcht mehr auf. Hıer SEe1 In keıner Weıse
VON eıner Neuregelung der Besıtzverhältnıisse. VOoO einer »Expropriation der XprO-
prilateure« dıe ede Denn dıe alten Kategorien des Machtdenkens ählten nıcht
mehr. Fortan gelte 11UT noch das Prinzıp der Diakonie,  61 das In Marıa, der »Magd des
HCI'I'H«7 eıne sıchtbare Vorausdarstellung und In der Erhöhung des Knechtes Jesus
ZU KYyTI1OS seıne gültıge Verwirklıchung gefunden habe ©

Für alle dre1 Kkommentatoren 1st das Magnıfıkat 1m wesentlichen eın persönlıches
anklıe': für dıe Großtaten (jottes un: eın obpreı1s der Heılıgkeıit Gottes_.®*
5) Heınz Schürmann: Das Lukasevangelıum f a.a.OQ., Der utor weilst auberdem darauf hın. dal

dıe endzeıtlıche Wiıederherstellung nd rhöhung Israels geht DDas Israel, das ;ott uUurc seın end-
zeıtlıches Handeln chafft, besteht och AdUus »Gottesfürchtigen« 50) und hat u VOTL den
hochmütigen Machthabern und Reichen iınnerhalb und außberhalb selner renzen. Vgl ehı  = 76
56 Vgl Rudolf Schnackenburg: Schriften ZUMm Neuen Jestament, . 219

Ebd. 207
55 Ebd., 208

Vgl O0SE' ITNS Das Evahgelium ach ukas, O.,
G() Vgl Ps 14 /.6: SIr O42 E7z 21265 —— Sam Z 1Job 5 I 2A9 U

Vgl 22.24 —30
62 Vgl Phıl Z.6—
63 Vgl O0Se Ern Das Evangelıum ach ukas, a.a.OQ., > [ TOotz der scharfen sprachlıchen n
esSe) »Hungernde hat Cl} mıt (jütern rfüllt Reıche leer ausgehen lassen« sollte das Stichwort >Umkeh-

L11UT mıt Vorbehalt benutzt der besser SahlZ vermleden werden58  Jutta Burggraf  von Gott kommt, ... kann da Abhilfe schaffen. Diese Revolution wird auch eine po-  litische sein, die die Machtverhältnisse, dann auch eine soziale, die die Besitzver-  hältnisse umkehrt.« (Hervorhebung von Verf.)°  So weit allerdings mag Schnackenburg nicht gehen. Er nimmt beschwichtigend  Stellung zu den Worten Schürmanns: Dieser habe sicherlich nicht annehmen wollen,  daß im Magnifikat beschrieben werde, wie die Verhältnisse einmal durch eine poli-  tisch-soziale Revolution umgekehrt würden, so versichert er.°° Wenn Maria von je-  nen umwälzenden Ereignissen spricht, so geschehe das »ohne Rachegedanken«>”  und ohne kleinliche Ressentiments, die bei menschlichen Revolutionen nur selten  fehlten; es geschehe im Gegenteil »aus dem gläubigen Begreifen und Bewundern  der Größe Gottes«, der den Reichen seine überlegene Macht beweist.”®  Ernst sagt schließlich ganz deutlich, daß der soziale Aspekt in dem durch und  durch theologisch geprägten Text »praktisch bedeutungslos« wird.”” Vor dem Hin-  tergrund der messianischen Erwartungen des Judentums könne man auf den ersten  Blick zwar von einer »Umkehr der Machtverhältnisse« sprechen: die Großen werden  vom Thron gestürzt, die Niedrigen erhöht.® Aber die Rechnung gehe im weiteren  Kontext der eschatologischen Jesuspredigt nicht mehr auf. Hier sei in keiner Weise  von einer Neuregelung der Besitzverhältnisse, von einer »Expropriation der Expro-  priateure« die Rede. Denn die alten Kategorien des Machtdenkens zählten nicht  mehr. Fortan gelte nur noch das Prinzip der Diakonie,°! das in Maria, der »Magd des  Herrn«, eine sichtbare Vorausdarstellung und in der Erhöhung des Knechtes Jesus  62  zum Kyrios  seine gültige Verwirklichung gefunden habe.°*  Für alle drei Kommentatoren ist das Magnifikat im wesentlichen ein persönliches  Danklied für die Großtaten Gottes und ein Lobpreis der Heiligkeit Gottes.®*  5 Heinz Schürmann: Das Lukasevangelium I, a.a.O., S. 76. — Der Autor weist außerdem darauf hin, daß  es um die endzeitliche Wiederherstellung und Erhöhung Israels geht. Das Israel, das Gott durch sein end-  zeitliches Handeln schafft, besteht nur noch aus »Gottesfürchtigen« (V 50) und hat Ruhe vor den  hochmütigen Machthabern und Reichen innerhalb und außerhalb seiner Grenzen. Vgl. ebd. S. 76 f.  % Vgl. Rudolf Schnackenburg: Schriften zum Neuen Testament, a.a.O., S. 219.  >7 Ebd., S. 207.  5 Ebd., S. 208.  3 Vegl. Josef Ernst: Das Evahgelium nach Lukas, a.a.O., S. 85.  60 Mgl Ps 1476: Sir 10.14: BzZ2n 26311 Sam 2 /a mob SA 2la  6l Vgl. Lk 22,24-30.  °2wve1.Phil2,6— 1  ©3 Vgl. Josef Ernst: Das Evangelium nach Lukas, a.a.O., S. 87. — »Trotz der scharfen sprachlichen Anti-  these: >»Hungernde hat er mit Gütern erfüllt — Reiche leer ausgehen lassen« sollte das Stichwort >»Umkeh-  rung« nur mit Vorbehalt benutzt oder besser ganz vermieden werden ... Der Sänger des Magnifikats sieht  die Ordnungen dieser Welt unter einem eschatologischen Vorbehalt. Seine Verkündigung will nicht mehr  als Drohwort gegen bestimmte Gruppen verstanden werden, sondern als Aufruf zur Umkehr und zur Ver-  heißung für jene, die mit der Bereitschaft zur Diakonie und zur Armut die neue Gesinnung Gottes und Je-  su sich zu eigen gemacht haben.« Ebd.  °* Heinz Schürmann beschreibt das Magnifikat als persönliches Danklied mit eschatologischem Charak-  ter. Die Aoriste (ab Vers 51) verherrlichen Gottes zukünftige Taten in der Vergangenheitsform, als wenn  sie schon geschehen wären, da sie schon ihre anfängliche Erfüllung gefunden haben. Vgl. Das Lukasevan-  gelium I, a.a.O., S. 71-75. — Auch Rudolf Schnackenburg: Schriften zum Neuen Testament, a.a.O., S.  200Der Sänger des Magnıifıkats S1e.
dıe Ordnungen dieser Welt unter einem eschatologıschen Vorbehalt Seıne Verkündigung ll nıcht mehr
als TONWOT bestimmte Gruppen verstanden werden, sondern als Aufruf Umkehr und ZUL Ver-
heißung für Jene,; dıe mıt der Bereıitschaft Diıakonie und TMU dıe NECUEC Gesinnung (Gjottes und Je-

sıch „ eıgen gemacht haben.« Ebd
Heınz Schürmann beschreıibt das Magnıfıkat als persönlıches an  1€' mnıt eschatologischem Charak-

ter DiIe Aorıste (ab Vers SA verherrlichen (jottes zukünftige Jlaten In der Vergangenheıitsform, als
S1e schon geschehen waren, da S1e schon iıhre anfänglıche Erfüllung gefunden en Vgl Das Lukasevan-
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Ias Verständnis der Frau U Beispiel der Magnifikat-Interpretationen.
Schnackenburg wendet sıch ausdrücklıch eıne kollektive Deutung des MEXES
In welcher aNSCHOMUNM wırd, daß das Lied nıcht VO Marıa, der Mutltter Jesu, SON-

dern VoN dem alten Gottesvolk WE den Mund Marıas angestimmt wird.© Auf dıie-
Weıse ware Marıa In ıhrem Lobgesang als eıne Personifikatıion sraels, nıcht als

eıne indıvıduelle Person ZU verstehen.©  6 Und hre ugenden könnten nıcht voll g —
würdıgt werden. Schürmann., Schnackenburg un: Ernst betonen VOT em jJene :
genden, dıe tradıtionsgemäß eher den Frauen zugeschrıeben werden, obwohl dıe Au-

sıcher nıcht abstreıten wollen, daß S1e für er Geschlechter Geltung en
verfügbare Hingabe,67 Dienstbereitschaft,°® Gehorsam  69  $ Demut und Frömmi1g-
keit/ ©9 ESs MNas ZU dıesen Haltungen PASSCH, daß Schnackenburg Marıa dıe »stıille
ungfrau« NECNNECN pflegt. ‘ och WEEN) 11a bedenkt, daß ardına Faulhaber g.-
au 1eselbe Bezeıchnung wählte., Just als VO der polıtıschen Relevanz des Ma-
onılıkats sprach,72 dann wırd eullıc daß hıer ohl keın Lob auf Passıvıtät und
Schüchternheıt vorhegt. Es wırd eın Hınwels auf dıe Fähıigkeıt 7Ur Kontemplation,
auf dıe Offenheıt den göttlıchen Plänen gegenüber seIN. Hınzu kommt, dalß
Schnackenburg WIEe auch dıe anderen Kommentatoren sehr ECUIe den Glauben
Marıas hervorhebt, der In der Haltung des Stammvaters Abraham eiıne Parallele
hat. ® Marıa wırd ZUL Repräsentantın des Heilsvolkes./* DiIe dıe Väter. SPC-
ZAVS Abraham ” CTSANSCHC Verheißung {iındet Jetzt ıhre Erfüllung./©

Betrachtet INan diese Magnifikat-Interpretationen, wırd eulUlıc daß dıe ez7zu-
ZUT gesellschaftlıchen Realıtät 1L1UT sehr zögernd hergestellt, dann 7U Teıl auch

wıeder zurückgenommen worden SINd. DiIie vorwıegend spirıtuelle Deutung May
dem Gehalt des lextes weıtgehend entsprechen. Es bleıibt NUur iragen, welche
KOonsequenzen CS hat, WENN INan dıe soz1alen Fragen fast SanzZ ausklammert. Das
Bıld der Frau, das 1m Hıntergrund auftaucht, 1st außerst unklar erkennen. Es wırd
eigentlıch 1L1UT In jenen Grundzügen sıchtbar, dıe nach Ansıcht der Kkommentatoren
siıcherliıch alle Chrısten auszeıchnen ollten JTle ollten sıch doch ohl unnn Hıngabe
un: Demut bemühen Trotzdem bleıbt iragen, nıcht VO Marıas uhnne1
und ıhrer Stärke, VON iıhrem Großmut und ıhrer Sıegesgewıbheıt gesprochen WIırd,
kommen dıese Haltungen doch ebenfalls 1m Magnıifıkat sehr EeUMIE 7U Iragen.
Wenn 11an SC  1e11C In Marıa eıne FTrau als Repräsentantın er Chrısten und als
würdıge Nachfolgerin TrTahams betrachtet, ist das /W dl eıne Auszeichnung des

65 SO besonders Rene Laurentin: Structure el Theologie de LUC 1L, Parıs 95 83 UD Struktur und
Theologıe der Iukanıschen Kındheitsgeschichte, Stuttgart 196 /, Y6 f{
818 Vgl Rudoltf Schnackenburg: Schriften ZUIN Neuen Jestament, O.. 2 Ta ——

Vgl Heınz Schürmann: Das Lukasevangelıum f d arr
68 Vgl Rudoltf Schnackenburg: Schriften U1 Neuen JTestament. ©4 AA

ebd., 218Vgl
Vgl (0N TNS Das Evangelıum ach Lukas. a
Vgl Rudoltf Schnackenburg: Schriften ZUN Neuen Testament, a 08 eIiwa

Vgl Mıchael Oln Faulhaber IIie Vesperpsalmen der ONN- und Fejentage: WL 335
/3 Vgl Rudoltf Schnackenburg: Schriften In Neuen Jestament, 208

Vgl OSsSe Ernst Das Evangelıum nach Lukas OX S
IS Vgl Gen 122 15,4

OSEe TNS Das Evangelıum nach UuKas., al. O% XSVgl



Jutta Burggraf
weıblichen Geschlechts,; doch keıne NCUC Erkenntnis gegenüber der tradıtıonellen
Theologıe. Und CN werden keıne konkreten Folgerungen daraus SCZOSCHN.

Eıniıge bedeutende Ausnahmen können nıcht darüber hinwegtäuschen, daß In
der nachkonzılı1aren I1 heologıe recht ST Marıa geworden 1st Woran könnte das
Jjegen? Der Hınweils auf den allgemeınen Glaubensschwund scheınt pauschal,
WEeNnNn auch nıcht abwegıg sSeIN. Darüber hınaus sehen manche einen wichtigen
TUn für das weıtverbreıtete marıanısche Desıinteresse In dem use1nanderklaffen
VON T heorıe und Praxıs: »In der T heologıe bıldete Marıa den Gegenstand vielfacher
abstrakter Spekulationen, ıIn der römmi1gkeıt dagegen das Objekt eıner stark g _
(ühlsmäßıg gepragten Verehrung. Idee und eal, Ratıo und Sentiment Tanden In der
marıanıschen JIheologıe keıne gee1gnete Vermittlung. In der Theologıe der 1naht-
Iuns allzuweıt entrückt, In der Frömmigkeıt dem Erleben nahe. verzerrten sıch
notgedrungen dıe Perspektiven 1m chrıstliıchen Glaubensbekenntnis VON arla.«

Weıtsıchtig bemühte sıch Paul VI gerade In den Jahrzehnten nach dem Konzıil,
Theologıe un Glaubensleben tiefer vereıinen. Es W ar ıhm ein nlıegen, Marıa
AdUus dem Bereich der subjektiven Frömmigkeıt WIeEe der abstrakten Spekulatıon her-
auszuholen. In seinem Apostolıschen Schreıben über dıe Marıenverehrung, »Marıa-
lıs Cultus«, brachte C Mıtte der sıebzıgere dıe relıg1öse Dıstanz ZUr Mut-
ter Jesu mıt der Frauenfrage In Verbindung: /© »Es In der lat schwer«. bemerkte
e 9 »das Bıld VON Marıa, WIe CS In bestimmten Andachtsbüchern un irommen
Schriften tiınden 1st, mıt den heutigen Lebensbedingungen der Gesellschaft und
insbesondere der modernen Tau In ınklang bringen Se1 CS 1mM häuslıchen Be-
reich, dıe Gesetze und dıe Gewohnheıten mıt ec darauf hınwırken, daß dıe
TAau In der Leıtung der Famılıe dıe gleichen Kompetenzen besıtzt WI1Ie der Mann
SEe1 CS auftf dem Gebilet der Polıtik. S1e heute In vielen Ländern dıe gleichen ech-

besıtzt WIe der Mann sSEe1 CGS 1Im soz1ı1alen Bereıch. S1Ee In vielfältigen ufgaben
ıhre VO E1ıgenart entfalten ann un immer mehr AaUus dem Raum der Fa-
miılıe herauswächst SEe1I SS auf kulturellem Gebiet, ıhr MC Möglıchkeıiten der
w1issenschaftlıchen Forschung und der ntellektuellen Leıistung offenstehen «/  9

Paul Schmidt Marıa und das Magnıiıfıicat, aAr 221 /u dieser Problematık anıero (Can-
talamessa AdUus » L atsächlıc hatten ein1ge dıe Vorstellung, Marıa se1l In den Hımmel aufgenommen W U1 -
den, hne daß SIE vorher dıe Pforte des es durchschreıiten mMussen Man machte sıch N1IC. be-
wußt. daß, Marıa mıt Jesus vereinen, 111a S1e auf diese Weıse vielmehr vollständıg V  —> ıhm renn-
. der doch60  Jutta Burggraf  weiblichen Geschlechts, doch keine neue Erkenntnis gegenüber der traditionellen  Theologie. Und es werden keine konkreten Folgerungen daraus gezogen.  Einige bedeutende Ausnahmen können nicht darüber hinwegtäuschen, daß es in  der nachkonziliaren Theologie recht still um Maria geworden ist. Woran könnte das  liegen? Der Hinweis auf den allgemeinen Glaubensschwund scheint zu pauschal,  wenn auch nicht abwegig zu sein. Darüber hinaus sehen manche einen wichtigen  Grund für das weitverbreitete marianische Desinteresse in dem Auseinanderklaffen  von Theorie und Praxis: »In der Theologie bildete Maria den Gegenstand vielfacher  abstrakter Spekulationen, in der Frömmigkeit dagegen das Objekt einer stark ge-  fühlsmäßig geprägten Verehrung. Idee und Ideal, Ratio und Sentiment fanden in der  marianischen Theologie keine geeignete Vermittlung. In der Theologie der Erfah-  rung allzuweit entrückt, in der Frömmigkeit dem Erleben zu nahe, verzerrten sich  W  notgedrungen die Perspektiven im christlichen Glaubensbekenntnis von Maria.«  Weitsichtig bemühte sich Paul VI. gerade in den Jahrzehnten nach dem Konzil,  Theologie und Glaubensleben tiefer zu vereinen. Es war ihm ein Anliegen, Maria  aus dem Bereich der subjektiven Frömmigkeit wie der abstrakten Spekulation her-  auszuholen. In seinem Apostolischen Schreiben über die Marienverehrung, »Maria-  lis Cultus«, brachte er gegen Mitte der siebziger Jahre die religiöse Distanz zur Mut-  ter Jesu mit der Frauenfrage in Verbindung:’® »Es fällt in der Tat schwer«, bemerkte  er, »das Bild von Maria, wie es in bestimmten Andachtsbüchern und frommen  Schriften zu finden ist, mit den heutigen Lebensbedingungen der Gesellschaft und  insbesondere der modernen Frau in Einklang zu bringen — sei es im häuslichen Be-  reich, wo die Gesetze und die Gewohnheiten mit Recht darauf hinwirken, daß die  Frau in der Leitung der Familie die gleichen Kompetenzen besitzt wie der Mann —  sei es auf dem Gebiet der Politik, wo sie heute in vielen Ländern die gleichen Rech-  te besitzt wie der Mann — sei es im sozialen Bereich, wo sie in vielfältigen Aufgaben  ihre volle Eigenart entfalten kann und so immer mehr aus dem engen Raum der Fa-  milie herauswächst — sei es auf kulturellem Gebiet, wo ihr neue Möglichkeiten der  wissenschaftlichen Forschung und der intellektuellen Leistung offenstehen.«/?  77 Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 231 f. — Zu dieser Problematik führt Raniero Can-  talamessa aus: »Tatsächlich hatten einige die Vorstellung, Maria sei in den Himmel aufgenommen wor-  den, ohne daß sie vorher die Pforte des Todes hätte durchschreiten müssen ... Man machte es sich nicht be-  wußt, daß, statt Maria mit Jesus zu vereinen, man sie auf diese Weise vielmehr vollständig von ihm trenn-  te, der doch ... aus Liebe zu uns all dies auf sich nehmen wollte: Erschöpfung, Schmerz, Bedrängnis, Ver-  suchung, Tod. Diese Vorstellung spiegelt sich auch in der gesamten Ikonographie der Gottesmutter wider  ... (Maria wird dargestellt als) ein zuweilen geradezu körperloses, idealisiertes Geschöpf..., eine Madon-  na, die die Erde kaum mit der Fußspitze berührt zu haben scheint.« Vgl. Maria, ein Spiegel für die Kirche,  Köln 1994, S. 112 f.  78 Wolfgang Beinert weist darauf hin, daß das Apostolische Schreiben eine Ergänzung und Fortführung  der Linie des Zweiten Vatikanischen Konzils darstellt. Vgl. seinen Kommentar zum Apostolischen Schrei-  ben Marialis Cultus, Leutesdorf 1974, S. 10.  79 Paul VI.: Apostolisches Schreiben Marialis Cultus, II, Nr. 34. — Zu den Schwierigkeiten, heute von Ma-  ria zu reden, vgl. auch Catharina J. M. Halkes: Eine »andere« Maria, in: Una Sancta 32 (1977), S.  323-337; hier S. 323. — Herlinde Pissarek-Hudelist: Maria — Schwester oder Mutter im Glauben? Chancen  und Schwierigkeiten in Verkündigung und Katechese, in: Maria für alle Frauen oder über allen Frauen,  hrsg. von Elisabeth Gössmann und Dieter R. Bauer, Freiburg — Basel — Wien 1989, S. 146-167.AdUuUs 1e uUunNs all dıes auf sıch nehmen wollte Erschöpfung, Schmerz, Bedrängnıis, Ver-
suchung, Tod Diese Vorstellung spiegelt sıch uch In der lKonographıe der Gottesmutter wıder60  Jutta Burggraf  weiblichen Geschlechts, doch keine neue Erkenntnis gegenüber der traditionellen  Theologie. Und es werden keine konkreten Folgerungen daraus gezogen.  Einige bedeutende Ausnahmen können nicht darüber hinwegtäuschen, daß es in  der nachkonziliaren Theologie recht still um Maria geworden ist. Woran könnte das  liegen? Der Hinweis auf den allgemeinen Glaubensschwund scheint zu pauschal,  wenn auch nicht abwegig zu sein. Darüber hinaus sehen manche einen wichtigen  Grund für das weitverbreitete marianische Desinteresse in dem Auseinanderklaffen  von Theorie und Praxis: »In der Theologie bildete Maria den Gegenstand vielfacher  abstrakter Spekulationen, in der Frömmigkeit dagegen das Objekt einer stark ge-  fühlsmäßig geprägten Verehrung. Idee und Ideal, Ratio und Sentiment fanden in der  marianischen Theologie keine geeignete Vermittlung. In der Theologie der Erfah-  rung allzuweit entrückt, in der Frömmigkeit dem Erleben zu nahe, verzerrten sich  W  notgedrungen die Perspektiven im christlichen Glaubensbekenntnis von Maria.«  Weitsichtig bemühte sich Paul VI. gerade in den Jahrzehnten nach dem Konzil,  Theologie und Glaubensleben tiefer zu vereinen. Es war ihm ein Anliegen, Maria  aus dem Bereich der subjektiven Frömmigkeit wie der abstrakten Spekulation her-  auszuholen. In seinem Apostolischen Schreiben über die Marienverehrung, »Maria-  lis Cultus«, brachte er gegen Mitte der siebziger Jahre die religiöse Distanz zur Mut-  ter Jesu mit der Frauenfrage in Verbindung:’® »Es fällt in der Tat schwer«, bemerkte  er, »das Bild von Maria, wie es in bestimmten Andachtsbüchern und frommen  Schriften zu finden ist, mit den heutigen Lebensbedingungen der Gesellschaft und  insbesondere der modernen Frau in Einklang zu bringen — sei es im häuslichen Be-  reich, wo die Gesetze und die Gewohnheiten mit Recht darauf hinwirken, daß die  Frau in der Leitung der Familie die gleichen Kompetenzen besitzt wie der Mann —  sei es auf dem Gebiet der Politik, wo sie heute in vielen Ländern die gleichen Rech-  te besitzt wie der Mann — sei es im sozialen Bereich, wo sie in vielfältigen Aufgaben  ihre volle Eigenart entfalten kann und so immer mehr aus dem engen Raum der Fa-  milie herauswächst — sei es auf kulturellem Gebiet, wo ihr neue Möglichkeiten der  wissenschaftlichen Forschung und der intellektuellen Leistung offenstehen.«/?  77 Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 231 f. — Zu dieser Problematik führt Raniero Can-  talamessa aus: »Tatsächlich hatten einige die Vorstellung, Maria sei in den Himmel aufgenommen wor-  den, ohne daß sie vorher die Pforte des Todes hätte durchschreiten müssen ... Man machte es sich nicht be-  wußt, daß, statt Maria mit Jesus zu vereinen, man sie auf diese Weise vielmehr vollständig von ihm trenn-  te, der doch ... aus Liebe zu uns all dies auf sich nehmen wollte: Erschöpfung, Schmerz, Bedrängnis, Ver-  suchung, Tod. Diese Vorstellung spiegelt sich auch in der gesamten Ikonographie der Gottesmutter wider  ... (Maria wird dargestellt als) ein zuweilen geradezu körperloses, idealisiertes Geschöpf..., eine Madon-  na, die die Erde kaum mit der Fußspitze berührt zu haben scheint.« Vgl. Maria, ein Spiegel für die Kirche,  Köln 1994, S. 112 f.  78 Wolfgang Beinert weist darauf hin, daß das Apostolische Schreiben eine Ergänzung und Fortführung  der Linie des Zweiten Vatikanischen Konzils darstellt. Vgl. seinen Kommentar zum Apostolischen Schrei-  ben Marialis Cultus, Leutesdorf 1974, S. 10.  79 Paul VI.: Apostolisches Schreiben Marialis Cultus, II, Nr. 34. — Zu den Schwierigkeiten, heute von Ma-  ria zu reden, vgl. auch Catharina J. M. Halkes: Eine »andere« Maria, in: Una Sancta 32 (1977), S.  323-337; hier S. 323. — Herlinde Pissarek-Hudelist: Maria — Schwester oder Mutter im Glauben? Chancen  und Schwierigkeiten in Verkündigung und Katechese, in: Maria für alle Frauen oder über allen Frauen,  hrsg. von Elisabeth Gössmann und Dieter R. Bauer, Freiburg — Basel — Wien 1989, S. 146-167.(Marıa wırd dargestellt als) eın zuweılen geradezu Körperloses, iıdealısıertes eschöpfT. Ine adon-
I1c dıe dıe LEirde aum mıt der Fußspıitze berührt en cscheint.« Vgl Marıa, eın Spiegel für dıe Kırche,
öln 1994, Ia

olfgang Beılnert welst arau hın. daß das Apostolısche Schreıiben eıne Ergänzung und Fortführung
der Linıe des /weıten atıkanıschen Konzıls darstellt Vgl selınen Kommentar ZUMN Apostolıschen Schre1-
ben Marıalıs Cultus, Leutesdorf 1974,

Paul Xl Apostolısches Schreıiben Marıalıs Cultus, 1L, Nr Zu den Schwiıerigkeıiten, heute VO  - Ma-
Ma reden, vgl uch Catharına Halkes EKıne »andere« Marıa, 1ın Una Sancta D7
R S: Jer 30 Herlinde Pıssarek-Hudelıst Marıa Schwester der utter 1M auben Chancen
und Schwierigkeıiten In Verkündıgung und Katechese, In Marıa für alle Frauen der ber en Frauen,
hrsg VO  a Elısabeth (Gössmann und Dıieter Bauer, reiburg asel Wıen 1989, 146—-167



61Das Verständnts der Frau Beispiel der Maegnifikat-Interpretationen.
Paul VI tellte Marıa als odell der >TCUCN Frau« VOTL, eiıner Frau, dıe aktıv und

engagıert das Geschehen In der Welt mıtbestimmt. Denn >ITOLZ ıhrer vollen Hıngabe
den ıllen (jottes War Marıa keineswegs eıne passıv unterwürlıge oder VONN eiıner

befremdenden Relıigiosıität FTau. sondern S1e W dl eıne Frau, dıe nıcht ZOger-
verkünden, dalß (jott der Rächer der Nıedrigen und Bedrückten 1st und dıe

Mächtigen dieser Welt VO ıhren Ihronen sturzt (vgl 1,5 1—53) S1ıe (dıe moderne
rau wırd Marıa61  Das Verständnis der Frau am Beispiel der Magnifikat-Interpretationen...  Paul VI. stellte Maria als Modell der »neuen Frau« vor, einer Frau, die aktiv und  engagiert das Geschehen in der Welt mitbestimmt. Denn »trotz ihrer vollen Hingabe  an den Willen Gottes war Maria keineswegs eine passiv unterwürfige oder von einer  befremdenden Religiosität geprägte Frau, sondern sie war eine Frau, die nicht zöger-  te zu verkünden, daß Gott der Rächer der Niedrigen und Bedrückten ist und die  Mächtigen dieser Welt von ihren Thronen stürzt (vgl. Lk 1,51-53). Sie (die moderne  Frau) wird Maria ... als eine starke Frau erkennen, die Armut und Leid, Flucht und  Verbannung mitmachte (vgl. Mt 2,13-23): Situationen, die der Aufmerksamkeit des-  sen nicht entgehen können, der im Geist des Evangeliums die befreienden Kräfte des  einzelnen wie der menschlichen Gesellschaft fördern möchte.«&0  Ganz in dieser Linie sieht sich der Theologe Paul Schmidt mit seinen Betrachtun-  gen zum Magnifika  t.8l  Er betont wiederum den »politischen Charakter« dieses Lie-  des, wobei er sich ausdrücklich auf Schürmann als »unverdächtigen Zeugen« be-  ruft®? und in ökumenischer Gesinnung auch die anregenden und praktisch orientier-  ten Interpretationen Martin Luthers auszuwerten weiß.® Bekanntlich hat Luther sei-  nen Magnifikat-Kommentar einem Mann gewidmet, der selber zu den Gewaltigen  und Reichen gehörte,** und er hält darin seinem künftigen Landesherrn einen Spie-  gel rechten christlichen Verhaltens vor.® Der Text zeigt zugleich, welch vorbildhaf-  te Bedeutung der Reformator Maria für die Gestaltung des politischen Lebens bei-  maß  Bezeichnenderweise erläutert Paul Schmidt am Beispiel der Demut seine Positi-  on: »Diese Haltung galt wie viele andere passive Tugenden bislang als typische Ei-  genschaft Marias und der christlichen Frau und hat viel zu der weltflüchtigen Aske-  se beigetragen, die die christliche Spiritualität lange Zeit kennzeichnete«®’, bemerkt  er. Wieder greift der Autor auf Luther zurück,®® der in aller Schärfe die heuchlerische  80 paul VI.: Apostolisches Schreiben Marialis Cultus, IL, Nr.37.  81 Vgl. Paul Schmidt: Maria, Modell der neuen Frau. Perspektiven einer zeitgemäßen Mariologie, Keve-  laer 1974, S. 8 und 57.  8? Vgl. Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 242.  Vl ebd S28  84 Es handelte sich um den Herzog Johann Friedrich von Sachsen, dem Luther für sein Eintreten beim  sächsischen Kurfürsten Friedrich dem Weisen danken und den er zugleich auch ermahnen wollte, sein  Amt gottgefällig auszuüben. Man nennt die Schrift daher auch einen »Fürstenspiegel«. Vgl. Albert Bran-  denburg in der Einführung zu Martin Luther: Das Magnifikat, Freiburg — Basel — Wien 1964, S. 19.  85 Martin Luther: Das Magnifikat, Freiburg — Basel — Wien 1964.  86 „Das >Erheben« (der Niedrigen) ist nun nicht so zu verstehen, daß Gott sie auf die Stühle und an die Stel-  le derer setzt, die er abgesetzt hat ... Nein, er gibt ihnen viel mehr, daß sie, in Gott und durch den Geist er-  hoben, über Stühle und Gewalt und alles können Richter werden. Denn sie wissen mehr als alle Gelehrten  und Gewaltigen.« Martin Luther: Das Magnifikat, a.a. O., S. 109. — »Denn solange die Welt steht, muß Ob-  rigkeit, Regiment, Gewalt und Stühle bleiben.« (Der Stuhl ist für Luther der Thron als Sinnbild der Ge-  walt.) Ebd., S. 106.  87 Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 245 f.  88 Martin Luther übersetzt das Wort »humilitas« bisweilen auch mit Nichtigkeit, um die Mitwirkung des  Menschen beim Alleinhandeln Gottes auszuschließen: »Unter den »Niedrigen« sollen hier nicht die  Demütigen verstanden werden, sondern alle, die vor der Welt kein Ansehen genießen ... Jedoch sind die-  jenigen, die von Herzen gern so niedrig ... und nicht hoch zu sein suchen, gewiß (zugleich auch) demütig.«  Vgl. Das Magnifikat, a.a.O., S. 56 und 109.als eıne starke Trau erkennen, dıe Armut und Leıd, Flucht und
Verbannung mıtmachte (vgl 2,13—-23) Sıtuationen, dıe der Aufmerksamkeıt des-
SCI nıcht entgehen können, der 1m Ge1lst des Evangelıums dıe befreienden Kräfte des
einzelnen WIe der menschlıchen Gesellschaft Öördern möchte «©  Ü

(Janz In diıeser Linıe sıeht sıch der eologe Paul Schmuidt mıt seınen Betrachtun-
SCH ZU Magnıfıkat81 Er betont wıederum den »polıtischen Charakter« dieses Le:
des, wobe1l sıch ausdrücklıch auf Schürmann als »unverdächtigen Zeugen« Dbe-
ruftö? und In Öökumenıscher Gesinnung auch dıe anregenden und praktısch orlıentler-
ten Interpretationen Martın Luthers au  en weiß © Bekanntlıc hat Luther SEe1I-
NCN Magnıfıkat-Kommentar einem Mann gew1dmet, der selber den Gewaltigen
Un Reichen gehörte,84 und hält darın seinem künftigen andesherrn eınen Sple-
gel rechten chrıistlıchen Verhaltens VOTLI.  85 Der exf zeıgt zugleıich, WEIC vorbıldhaf-

Bedeutung der Reformator Marıa für dıe Gestaltung des polıtıschen Lebens be1-
maß

Bezeichnenderwelse erläutert Paul Schmuidt e1ıspie der Demut seıne Posıt1i-
» Diese Haltung galt WIe viele andere passıve ugenden bıslang qals typısche KHı-

genschaft Marıas und der chrıistliıchen Tau un hat viel der weltflüchtigen ske-
beigetragen, dıe dıe CANArıstiliche Spirıtualität ange e1ıt kennzeichnete«®/. bemerkt
1eder greıift der Autor auftf Luther zurück,88 der in er Schärfe dıe heuchlerische
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x ] Vgl Paul Schmidt Marıla, odell der Frau. Perspektiven eiıner zeıtgemäben Marıologıe, Keve-
laer 1974, und 5

Vgl Paul Schmidt Marıa und das Magnıifıicat, AA AD
Vgl ebd.., DE
Es andelte sıch U1 den Herzog Johann Friedrich V OIl Sachsen, dem Luther für se1ın Eıntreten e1m

sächsıschen Kurfürsten Friedrich dem Weılsen danken un! den zugle1c uch ermahnen wollte, seın
Amt gottgefällıg auszuüben. Man nenn dıe Schrift er uch eınen »Fürstenspiegel«. Vgl Albert Bran-
denburg In der Eınführung artın Luther Das Magnıfıkat, Freiburg ase Wıen 1964,

Martın Luther Das Magnıfıkat, reiburg ase Wıen 964
»Das Erheben« (der Nıedrigen) 1st LU  = nıcht verstehen, dal ott S1e auf dıe Stühle und dıe Stel-

le derer SETZT,; dıe abgesetzt hat61  Das Verständnis der Frau am Beispiel der Magnifikat-Interpretationen...  Paul VI. stellte Maria als Modell der »neuen Frau« vor, einer Frau, die aktiv und  engagiert das Geschehen in der Welt mitbestimmt. Denn »trotz ihrer vollen Hingabe  an den Willen Gottes war Maria keineswegs eine passiv unterwürfige oder von einer  befremdenden Religiosität geprägte Frau, sondern sie war eine Frau, die nicht zöger-  te zu verkünden, daß Gott der Rächer der Niedrigen und Bedrückten ist und die  Mächtigen dieser Welt von ihren Thronen stürzt (vgl. Lk 1,51-53). Sie (die moderne  Frau) wird Maria ... als eine starke Frau erkennen, die Armut und Leid, Flucht und  Verbannung mitmachte (vgl. Mt 2,13-23): Situationen, die der Aufmerksamkeit des-  sen nicht entgehen können, der im Geist des Evangeliums die befreienden Kräfte des  einzelnen wie der menschlichen Gesellschaft fördern möchte.«&0  Ganz in dieser Linie sieht sich der Theologe Paul Schmidt mit seinen Betrachtun-  gen zum Magnifika  t.8l  Er betont wiederum den »politischen Charakter« dieses Lie-  des, wobei er sich ausdrücklich auf Schürmann als »unverdächtigen Zeugen« be-  ruft®? und in ökumenischer Gesinnung auch die anregenden und praktisch orientier-  ten Interpretationen Martin Luthers auszuwerten weiß.® Bekanntlich hat Luther sei-  nen Magnifikat-Kommentar einem Mann gewidmet, der selber zu den Gewaltigen  und Reichen gehörte,** und er hält darin seinem künftigen Landesherrn einen Spie-  gel rechten christlichen Verhaltens vor.® Der Text zeigt zugleich, welch vorbildhaf-  te Bedeutung der Reformator Maria für die Gestaltung des politischen Lebens bei-  maß  Bezeichnenderweise erläutert Paul Schmidt am Beispiel der Demut seine Positi-  on: »Diese Haltung galt wie viele andere passive Tugenden bislang als typische Ei-  genschaft Marias und der christlichen Frau und hat viel zu der weltflüchtigen Aske-  se beigetragen, die die christliche Spiritualität lange Zeit kennzeichnete«®’, bemerkt  er. Wieder greift der Autor auf Luther zurück,®® der in aller Schärfe die heuchlerische  80 paul VI.: Apostolisches Schreiben Marialis Cultus, IL, Nr.37.  81 Vgl. Paul Schmidt: Maria, Modell der neuen Frau. Perspektiven einer zeitgemäßen Mariologie, Keve-  laer 1974, S. 8 und 57.  8? Vgl. Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 242.  Vl ebd S28  84 Es handelte sich um den Herzog Johann Friedrich von Sachsen, dem Luther für sein Eintreten beim  sächsischen Kurfürsten Friedrich dem Weisen danken und den er zugleich auch ermahnen wollte, sein  Amt gottgefällig auszuüben. Man nennt die Schrift daher auch einen »Fürstenspiegel«. Vgl. Albert Bran-  denburg in der Einführung zu Martin Luther: Das Magnifikat, Freiburg — Basel — Wien 1964, S. 19.  85 Martin Luther: Das Magnifikat, Freiburg — Basel — Wien 1964.  86 „Das >Erheben« (der Niedrigen) ist nun nicht so zu verstehen, daß Gott sie auf die Stühle und an die Stel-  le derer setzt, die er abgesetzt hat ... Nein, er gibt ihnen viel mehr, daß sie, in Gott und durch den Geist er-  hoben, über Stühle und Gewalt und alles können Richter werden. Denn sie wissen mehr als alle Gelehrten  und Gewaltigen.« Martin Luther: Das Magnifikat, a.a. O., S. 109. — »Denn solange die Welt steht, muß Ob-  rigkeit, Regiment, Gewalt und Stühle bleiben.« (Der Stuhl ist für Luther der Thron als Sinnbild der Ge-  walt.) Ebd., S. 106.  87 Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 245 f.  88 Martin Luther übersetzt das Wort »humilitas« bisweilen auch mit Nichtigkeit, um die Mitwirkung des  Menschen beim Alleinhandeln Gottes auszuschließen: »Unter den »Niedrigen« sollen hier nicht die  Demütigen verstanden werden, sondern alle, die vor der Welt kein Ansehen genießen ... Jedoch sind die-  jenigen, die von Herzen gern so niedrig ... und nicht hoch zu sein suchen, gewiß (zugleich auch) demütig.«  Vgl. Das Magnifikat, a.a.O., S. 56 und 109.Neın, g1bt ihnen 1e] mehr, dal S1e, ın ott un! MG den Geıist CI -

oben. ber Stühle und (Jewalt und es können Rıchter werden. Denn SI1E w1issen mehr als alle Gelehrten
und Gewaltigen.« Martın Luther Das Magnıiıfıkat, O., 109 » Denn solange dıe Welt ste. muß Ob-
rıgkeiıt, Regıment, Gewalt und Stühle bleiben.« Der ist für Luther der Ton als 1NNnD1 der (Je-
Wa Ebd 106

Paul Schmuidt Marıa und das Magnıiıficat, a 245
S artın Luther übersetzt das Wort »humıilıtas« bısweılen uch mıt Nıchtigkeıt, dıe Mıtwirkung des
Menschen e1m Alleinhandeln (Gjottes auszuschlıeßen: »Unter den ‚Nıedrigen« sollen 1e7 NıCc dıe
Demütigen verstanden werden, sondern alle, dıe VOT der Welt ce1in Ansehen genieben61  Das Verständnis der Frau am Beispiel der Magnifikat-Interpretationen...  Paul VI. stellte Maria als Modell der »neuen Frau« vor, einer Frau, die aktiv und  engagiert das Geschehen in der Welt mitbestimmt. Denn »trotz ihrer vollen Hingabe  an den Willen Gottes war Maria keineswegs eine passiv unterwürfige oder von einer  befremdenden Religiosität geprägte Frau, sondern sie war eine Frau, die nicht zöger-  te zu verkünden, daß Gott der Rächer der Niedrigen und Bedrückten ist und die  Mächtigen dieser Welt von ihren Thronen stürzt (vgl. Lk 1,51-53). Sie (die moderne  Frau) wird Maria ... als eine starke Frau erkennen, die Armut und Leid, Flucht und  Verbannung mitmachte (vgl. Mt 2,13-23): Situationen, die der Aufmerksamkeit des-  sen nicht entgehen können, der im Geist des Evangeliums die befreienden Kräfte des  einzelnen wie der menschlichen Gesellschaft fördern möchte.«&0  Ganz in dieser Linie sieht sich der Theologe Paul Schmidt mit seinen Betrachtun-  gen zum Magnifika  t.8l  Er betont wiederum den »politischen Charakter« dieses Lie-  des, wobei er sich ausdrücklich auf Schürmann als »unverdächtigen Zeugen« be-  ruft®? und in ökumenischer Gesinnung auch die anregenden und praktisch orientier-  ten Interpretationen Martin Luthers auszuwerten weiß.® Bekanntlich hat Luther sei-  nen Magnifikat-Kommentar einem Mann gewidmet, der selber zu den Gewaltigen  und Reichen gehörte,** und er hält darin seinem künftigen Landesherrn einen Spie-  gel rechten christlichen Verhaltens vor.® Der Text zeigt zugleich, welch vorbildhaf-  te Bedeutung der Reformator Maria für die Gestaltung des politischen Lebens bei-  maß  Bezeichnenderweise erläutert Paul Schmidt am Beispiel der Demut seine Positi-  on: »Diese Haltung galt wie viele andere passive Tugenden bislang als typische Ei-  genschaft Marias und der christlichen Frau und hat viel zu der weltflüchtigen Aske-  se beigetragen, die die christliche Spiritualität lange Zeit kennzeichnete«®’, bemerkt  er. Wieder greift der Autor auf Luther zurück,®® der in aller Schärfe die heuchlerische  80 paul VI.: Apostolisches Schreiben Marialis Cultus, IL, Nr.37.  81 Vgl. Paul Schmidt: Maria, Modell der neuen Frau. Perspektiven einer zeitgemäßen Mariologie, Keve-  laer 1974, S. 8 und 57.  8? Vgl. Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 242.  Vl ebd S28  84 Es handelte sich um den Herzog Johann Friedrich von Sachsen, dem Luther für sein Eintreten beim  sächsischen Kurfürsten Friedrich dem Weisen danken und den er zugleich auch ermahnen wollte, sein  Amt gottgefällig auszuüben. Man nennt die Schrift daher auch einen »Fürstenspiegel«. Vgl. Albert Bran-  denburg in der Einführung zu Martin Luther: Das Magnifikat, Freiburg — Basel — Wien 1964, S. 19.  85 Martin Luther: Das Magnifikat, Freiburg — Basel — Wien 1964.  86 „Das >Erheben« (der Niedrigen) ist nun nicht so zu verstehen, daß Gott sie auf die Stühle und an die Stel-  le derer setzt, die er abgesetzt hat ... Nein, er gibt ihnen viel mehr, daß sie, in Gott und durch den Geist er-  hoben, über Stühle und Gewalt und alles können Richter werden. Denn sie wissen mehr als alle Gelehrten  und Gewaltigen.« Martin Luther: Das Magnifikat, a.a. O., S. 109. — »Denn solange die Welt steht, muß Ob-  rigkeit, Regiment, Gewalt und Stühle bleiben.« (Der Stuhl ist für Luther der Thron als Sinnbild der Ge-  walt.) Ebd., S. 106.  87 Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 245 f.  88 Martin Luther übersetzt das Wort »humilitas« bisweilen auch mit Nichtigkeit, um die Mitwirkung des  Menschen beim Alleinhandeln Gottes auszuschließen: »Unter den »Niedrigen« sollen hier nicht die  Demütigen verstanden werden, sondern alle, die vor der Welt kein Ansehen genießen ... Jedoch sind die-  jenigen, die von Herzen gern so niedrig ... und nicht hoch zu sein suchen, gewiß (zugleich auch) demütig.«  Vgl. Das Magnifikat, a.a.O., S. 56 und 109.Jedoch sınd dıe-
Jenıgen, dıe VOIl Herzen SCIN X nıedrig61  Das Verständnis der Frau am Beispiel der Magnifikat-Interpretationen...  Paul VI. stellte Maria als Modell der »neuen Frau« vor, einer Frau, die aktiv und  engagiert das Geschehen in der Welt mitbestimmt. Denn »trotz ihrer vollen Hingabe  an den Willen Gottes war Maria keineswegs eine passiv unterwürfige oder von einer  befremdenden Religiosität geprägte Frau, sondern sie war eine Frau, die nicht zöger-  te zu verkünden, daß Gott der Rächer der Niedrigen und Bedrückten ist und die  Mächtigen dieser Welt von ihren Thronen stürzt (vgl. Lk 1,51-53). Sie (die moderne  Frau) wird Maria ... als eine starke Frau erkennen, die Armut und Leid, Flucht und  Verbannung mitmachte (vgl. Mt 2,13-23): Situationen, die der Aufmerksamkeit des-  sen nicht entgehen können, der im Geist des Evangeliums die befreienden Kräfte des  einzelnen wie der menschlichen Gesellschaft fördern möchte.«&0  Ganz in dieser Linie sieht sich der Theologe Paul Schmidt mit seinen Betrachtun-  gen zum Magnifika  t.8l  Er betont wiederum den »politischen Charakter« dieses Lie-  des, wobei er sich ausdrücklich auf Schürmann als »unverdächtigen Zeugen« be-  ruft®? und in ökumenischer Gesinnung auch die anregenden und praktisch orientier-  ten Interpretationen Martin Luthers auszuwerten weiß.® Bekanntlich hat Luther sei-  nen Magnifikat-Kommentar einem Mann gewidmet, der selber zu den Gewaltigen  und Reichen gehörte,** und er hält darin seinem künftigen Landesherrn einen Spie-  gel rechten christlichen Verhaltens vor.® Der Text zeigt zugleich, welch vorbildhaf-  te Bedeutung der Reformator Maria für die Gestaltung des politischen Lebens bei-  maß  Bezeichnenderweise erläutert Paul Schmidt am Beispiel der Demut seine Positi-  on: »Diese Haltung galt wie viele andere passive Tugenden bislang als typische Ei-  genschaft Marias und der christlichen Frau und hat viel zu der weltflüchtigen Aske-  se beigetragen, die die christliche Spiritualität lange Zeit kennzeichnete«®’, bemerkt  er. Wieder greift der Autor auf Luther zurück,®® der in aller Schärfe die heuchlerische  80 paul VI.: Apostolisches Schreiben Marialis Cultus, IL, Nr.37.  81 Vgl. Paul Schmidt: Maria, Modell der neuen Frau. Perspektiven einer zeitgemäßen Mariologie, Keve-  laer 1974, S. 8 und 57.  8? Vgl. Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 242.  Vl ebd S28  84 Es handelte sich um den Herzog Johann Friedrich von Sachsen, dem Luther für sein Eintreten beim  sächsischen Kurfürsten Friedrich dem Weisen danken und den er zugleich auch ermahnen wollte, sein  Amt gottgefällig auszuüben. Man nennt die Schrift daher auch einen »Fürstenspiegel«. Vgl. Albert Bran-  denburg in der Einführung zu Martin Luther: Das Magnifikat, Freiburg — Basel — Wien 1964, S. 19.  85 Martin Luther: Das Magnifikat, Freiburg — Basel — Wien 1964.  86 „Das >Erheben« (der Niedrigen) ist nun nicht so zu verstehen, daß Gott sie auf die Stühle und an die Stel-  le derer setzt, die er abgesetzt hat ... Nein, er gibt ihnen viel mehr, daß sie, in Gott und durch den Geist er-  hoben, über Stühle und Gewalt und alles können Richter werden. Denn sie wissen mehr als alle Gelehrten  und Gewaltigen.« Martin Luther: Das Magnifikat, a.a. O., S. 109. — »Denn solange die Welt steht, muß Ob-  rigkeit, Regiment, Gewalt und Stühle bleiben.« (Der Stuhl ist für Luther der Thron als Sinnbild der Ge-  walt.) Ebd., S. 106.  87 Paul Schmidt: Maria und das Magnificat, a.a.O., S. 245 f.  88 Martin Luther übersetzt das Wort »humilitas« bisweilen auch mit Nichtigkeit, um die Mitwirkung des  Menschen beim Alleinhandeln Gottes auszuschließen: »Unter den »Niedrigen« sollen hier nicht die  Demütigen verstanden werden, sondern alle, die vor der Welt kein Ansehen genießen ... Jedoch sind die-  jenigen, die von Herzen gern so niedrig ... und nicht hoch zu sein suchen, gewiß (zugleich auch) demütig.«  Vgl. Das Magnifikat, a.a.O., S. 56 und 109.und nMIC hoch se1ın suchen, SeW1 (zugleıch auc. demütig.«
Vgl Das Magnıfıkat, aaı und 109



Jutta Burggraf
Haltung eiıner alschen Demut demaskıerte: be1 diıeser handele 6S sıch
SIM bewußtes Genießen der Erniedrigung, eın für dıe e1igene Angstlich-
keıt und eıgheıt und SC  1eDl1C den verdrängten unsch nach Ehre und
Erhöhung.®” Sofern dıe Demut In der Vergangenheıt VO den Frauen gelordert
worden sel, erganzt Paul Schmuidt, habe dıies In unzählıgen Fällen eıner VCI-

krampften Selbstbescheidung geführt9 Dagegen zeıge das Magnıifıkat eıne Frau,
dıe kühn und selbstbewußt un: In begeıisterten Worten für den (lauben geworben
hat _ ?!

Ahnlich WIe dıe Bergpredıigt ZUT agna Charta der polıtıschen Theologıe
wurde. vVErmMaß nach Paul Schmidt das Magnıifıkat als ypus eines bıblıschen
Protestliedes dıe charısmatısche Funktion Marıas In eıner Marıologıe
(und Anthropologıe) umschreıben, dıe Erfahrung und Zeugnı1s, Erinnerung
und ofinung umfaßt ?? Der Autor spricht VON eiıner »IrauenTreundlıchen«,
Ja »emanzipatorischen«?  S Tendenz 1m Lukasevangelıum. Hıer werde eutlıch.
daß die Frauen un dıe Armen, dıe Unterpriviılegierten un dıe Dıffamierten
(überhaupt alle Unterdrückten un: Verachteten), sıch ın besonderer Weılse jenem
Protest eıgnen, der eıne umfassende Anderung en menschlıchen Verhältnisse e_

hofft. ?* Dieser Protest werde gewaltlos sein.  S Er beinhalte eiıne tıefgreiıfende Um:-
wertung en herrschenden menschlichen Wertungen 1m Lichte der kommenden CS-

chatologıischen Gottesherrschaft, MuUSSe darüber hınaus aber auch als eın äußerer
Wechsel der Machtverhältnisse verstanden werden ?

Es ıst offensıichtlıch, daß INan begonnen hat, dıe Anregungen VO Paul VI nıcht
NUTr aufzugreıfen, sondern In einem ersten Ansatz bereıts csehr adıkal fassen. Da-
mıt ıst der Weg In verschliedene Strömungen der temmnıstischen Theologıe geebnet,
VO denen 1mM Lolgenden dıe ede se1n WwIrd.

Das letzte Viertel des Jahrhunderts

In einıgen Kreisen der femmnıstischen Theologie” wırd heute dıe überkommene
Marıologıe als Ausdrupk des hıstorıschen Elends der Tau un gleichzeıt1g als Pro-

Vgl Paul CcChAhmı Marıa und Magnıifıicat, aal ©: 245
Vgl ers Marıa, odell der FTrau, O*
Vgl ers arla und as Magnıificat, a.a.OQ.. DA
Vgl ebd., 2473
Ebd., DAS Näheres De1l demselben Ur Marıa, odell der Frau, ©), 56—7/0
Vgl ders.: Marıa, odell der FTau, .0} und
DDers.: Marıa und Magnıificat, © 245
Vgl ers Marıa, odell der FTrau, Aa 3

' / /u den unterschiedlichen Strömungen innerhalb der femmnıstischen Marıologıe vgl Catharına
Halkes Arı »Marıa« und Elısabeth (GöÖössmann: AAyl »Marıologie«, beıde 1Im Wörterbuch der femimniısti-
schen Theologıie, Gütersloh 1991, 26 und DD Feministische 1 heologınnen gehen 1mM
allgemeınen davon AdU:  N dalß dıe femmnıstische Theologıe eiıne der verschıiedenen Ausprägungen der Befre1-
ungstheologıe darstellt Vgl Kenate Kleger: Auıtı »Befreiungstheolog1e«, ebd.:; 3044
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test dieses en krıtisch rezipiert.”© Man betont dıe »revolutionäÄäre Seite«99
des Marıenbildes »Marıa verlangt nach Beireiung VO dem Bıld, das 111all sıch VOIN

ıhr gemacht hat,« ordert Catharına Halkes »S1e verlangt ach Befreiung VON den
Projektionen, dıe eiıne männlıche Priesterhierarchie S1e gehefte hat63  Das Verständnis der Frau am Beispiel der Magnifikat-Interpretationen...  test gegen dieses Elend kritisch rezipiert.”®” Man betont die »revolutionäre Seite«?°  des Marienbildes. »Maria verlangt nach Befreiung von dem Bild, das man sich von  ihr gemacht hat,« fordert Catharina Halkes. »Sie verlangt nach Befreiung von den  Projektionen, die eine männliche Priesterhierarchie an sie geheftet hat ... Es ist auch  nötig, daß wir Frauen befreien von noch herrschenden Marienbildern, welche ... be-  engend wirken.«'° Die Beschäftigung mit Maria wird zur Sozialkritik, die Lehre  von der Mutter Jesu zur »Befreiungsmariologie«, wie mit Rosemary Ruether'°! auch  Hans Küng,102 Catharina Halkes!® und zahlreiche andere Autoren!®* betonen. Daß  man gerade das Magnifikat als eine wichtige Schaltstelle zwischen der feministi-  schen und der Befreiungstheologie entdeckt hat, !® ist naheliegend. Denn hier zeigt  107  sich Maria aktiv, kraftvoll und frei; 10 hier spricht die »Maria vom Widerstand«.  So sieht man sie in beiden Strömungen »als Vorbild für alle, die die widrigen Um-  108  stände des persönlichen und gesellschaftlichen Lebens nicht passiv hinnehmen«.  Ihr Gesang wird zu einem Kampflied gegen das Unrecht der Welt. '° Er faßt nach  % Das gilt vor allem von der Marienverehrung in Lateinamerika. Vgl. Virgil Elizondo: Maria und die Ar-  men, in: Concilium (D) 19 (1983), S. 641—-646; der Autor spricht von politisch-wirtschaftlicher Befreiung,  S. 644.  %99 Rosemary Radford Ruether: Frauen für eine neue Gesellschaft, a.a.O., S. 75.  100 Catharina J. M. Halkes: Maria, die Frau, in: Walter Schöpsdau (Hg.): Mariologie und Feminismus,  Göttingen 1985, S. 42—70; hier S. 54. — Vgl. auch dies.: Maria und die Frauen, in: Concilium (D) 19  (1983), S. 646—652; hier S. 646. — Nach Christa Mulack wird Maria auch als tiefenpsychologisches Be-  freiungssymbol verstanden. Vgl. Maria. Die geheime Göttin im Christentum, Stuttgart 1985, S. 194: Ma-  ria ist »Repräsentantin jenes weiblichen Seelenanteils, der nicht mitgefallen ist ins Patriarchatsbewußtsein  mit seiner unterdrückerischen Vorstellungswelt und von dieser auch nicht infiziert werden konnte.«  101 Vgl. Rosemary Radford Ruether: Is there a liberation-mariology? Manuskript, niederländische Über-  setzung: Bestaat er een bevrijdingsmariologie? in: De Bazuin 63, 12. 9. 1980. — Dies. auch: Mariologie der  Befreiung, in: dies., Sexismus und die Rede von Gott. Schritte zu einer anderen Theologie, Gütersloh  1983 S: 185192  102 Vgl. Hans Küng: Maria in den Kirchen, in: Concilium (D) 19 (1983), S. 587-591; hier S. 591.  105 Vgl. Catharina J. M. Halkes: Maria und die Frauen, ebd., S. 649 und 651. — Dies. auch: Suchen, was  verloren ging. Beiträge zur feministischen Theologie, Gütersloh 1985, S. 87—-90.  104 Vg]. Herlinde Pissarek-Hudelist: Thesen zur Befreiungsmariologie, in: Maria für alle Frauen oder über  allen Frauen, a.a.O., S. 180—190.  105 Für Ernesto Cardenal ist das Magnifikat ein politisches Protestbild mit emanzipatorischer Wirkung.  Vgl. Das Evangelium der Bauern von Solentiname, Bd. 2, Wuppertal 1967, S. 32 f. — Auch Catharina J. M.  Halkes: Maria und die Frauen, in: Concilium (D) 19 (1983), S. 649.  106 Elisabeth Gössmann weist darauf hin, daß die auf der menschlichen Stärke und Aktivität basierenden  Interpretationen »immer schon ein emanzipatorisches Element (enthalten), das heute in Lateinamerika bis  zur Erkenntnis von Marias Rolle in der Befreiungstheologie geführt hat, für die ein aufmerksames Lesen  der Verse des Magnificat den Ausschlag gab.« Vgl. Maria und die Frauen, in: Lebendiges Zeugnis 43  (1988), S. 54—63; hier S. 56.  107 Christa Mulack: Maria. Die geheime Göttin im Christentum, a.a.O., S. 87.  108 Herlinde Pissarek-Hudelist: Thesen zur Befreiungsmariologie, a.a.O., S. 182. — Vgl. auch Gustavo  Gutiegrrez: Aus der eigenen Quelle trinken. Spiritualität der Befreiung, München - Mainz 1986, S. 140.  109  Vgl. Horst Goldstein: Anwältin der Befreiung. Mariologische Neuansätze in Lateinamerika, in: Diako-  nia 12 (1981), S. 396—402; besonders S. 398—400. — Auch in offiziellen Texten wird das Magnifikat ge-  nannt. Vgl. Die Evangelisierung Lateinamerikas in Gegenwart und Zukunft. Schlußdokument der III.  Vollversammlung des lateinamerikanischen Episkopats in Puebla, hrsg. vom Sekretariat der deutschen Bi-  schofskonferenz, Bonn 1979, S. 297. — Von einer bedingungslosen Option für das arme Volk her sind la-  teinamerikanische Befreiungstheologen allmählich zu einer positiveren Einschätzung der früher eher ver-  achteten Volksreligiosität gekommen: Denn das arme Volk erkennt sich in Maria wieder.Es ist auch
nÖöUg, dalß WIT Frauen befreien Von noch herrschenden Marienbildern, welche De-
engend wirken «  100 DIe Beschäftigung mıt Marıa wırd ZUT Sozlalkrıtik, dıe Ke
VONN der Mutltter Jesu ZUT »Befreiungsmarıo0log1ie«, WIEe mıt Rosemary Ruether*9' auch
Hans Küng, '“ Catharına Halkes !0 und zahlreiche andere Autoren  104 betonen. Daß
INan gerade das Maegnıfikat als eıne wichtige Schaltstelle zwıschen der femiınıst1i-
schen un der Beireiungstheologıe entdeckt hat,105 ist nahelegend. Denn hlıer zeıgt

107sıch Marıa aktıv, kraftvoll un frei:;  106 hıer spricht dıe »Marıa VOoO Wıderstand«.
SO sieht 1La S1e In beıden Strömungen »als Vorbild für alle. dıe dıe wıdrıgen Um-

108stände des persönlıchen un gesellschaftlıchen Lebens nıcht paSSIV ınnehmen«.
Ihr Gesang wırd einem ampflıe SC das Unrecht der Welt. 19° Er faßt nach

U IDas gılt VOT em VON der Marıenverehrung In Lateinamerıka. Vgl Vırgıl 1Z0NdO Marıa und dıe Aln
INECN, ın Concılıum (D) (1985) 641 —646; der utor spricht ON polıtısch-wıirtschaftlıcher Befreiung,

644
Rosemary Radford uether Frauen für ıne Gesellschaft, a O /

1 00 Catharına Halkes Marıa, dıe FTrau, In alter Schöpsdau H27 Marıologıe und Fem1n1ısmus.
Göttingen S 42 — 70: 1er Vgl uch 1es Marıa nd dıe Frauen, ıIn Concılıum (D)
(1983), 646—652: 1er 646 ach Chrısta Mulack wiırd arla auch als tiefenpsychologıisches Be-
freiungssymbol verstanden. Vgl Marıa. DIie geheime Göttin 1mM Chrıstentum, Stuttgart 90585 194 Ma-
Ma 1st »Repräsentantın Jjenes weıblichen Seelenanteıls, der N1IC. mıtgefallen iıst INS Patriarchatsbewulhbtsein
mıt seıner unterdrückerıischen Vorstellungswelt und VO dieser auch N1IC infızıert werden konnte.«
|(0)1 Vgl ROSeEMAarY Radford Kuether IS there lıberatiıon-marıo0logy? Manuskrıipt, nıederländısche ber-
SEIZUNgG: Bestaat CI SCHh bevrijdiıngsmarıologıie”? ıIn De Bazuln O5 980 Dıes. auch: Marıologıe der
Befreiung, In dıes., SeXIismus un dıe ede VON ott. CNrıtte ZU eiıner anderen Theologıe, (Gütersloh
1989, WSSE=1902
102 Vgl Han Küng: Marıa ıIn den Kırchen, ın Concılıum (D) (1983). OD 1er 591
[05 Vgl Catharına Halkes Marıa nd dıe Frauen,. eba 649 und 65 Dies. auch: Suchen W d
verloren 1ng Beıiträge ZUL femmniıstischen Theologıe, Gütersloh 19895, S— 90
| 04 Vgl Herlınde Pıssarek-Hudelıst I hesen ZUr Befreiungsmarıiologıe, In Marıa für alle Frauen der über
allen Frauen, w O 180— 190
| 05 Für Ernesto Cardena iıst as Magnıfıkat e1in polıtısches Protes mıt emanzıpatorıscher Wırkung
Vgl DER Evangelıum der Bauern VOIl Solentiname, Ar Wuppertal 967 uch Catharına
Halkes Marıa und dıe Frauen, ıIn Concılıum (D) (1983) 649
1 06 Elısabeth (6ssmann welst darauf hın. daß dıe auf der menschlıchen Stärke und Aktıvıtät basıerenden
Interpretationen »Immer schon eın emanzıpatorisches Element (enthalten), das heute ın Lateinamerıka bıIs
ZUr Erkenntnis VON Marıas In der Befreiungstheologie geführt hat, für dıe e1n aufmerksames Lesen
der Verse des Magnıfıicat den Ausschlag gab.« Vgl Marıa un: dıe Frauen, ın Lebendiges Zeugn1s
(1988) 54-—63; jer
10)7/ Chrısta Mulack Marıa. Die geheiıme (Göttin 1M Christentum, a.a.OQ.,
108 erlınde Pıssarek-Hudelıst Thesen ZUL Befreiungsmarı10logı1e, a.a.O., S Vgl auch (justavo
CGutilerrez: Aus der eigenen Quelle riınken Spirıtualität der Befreiung, München Maınz 1986, 140
109 Vgl OTrS Goldstein nwaltın der Befreiung. Marıologische Neuansätze ın Lateiınamerıka, 1n 1aK0O-
nıa (1981) 396 —402: besonders 3058 —400 uch In OINzıellen lexten wırd das Magnıfıkat SC-

Vgl Dıie Evangelısıerung Lateinamerıkas In Gegenwart und Zukunft Schlußdokument der 11L
Vollversammlung des lateinamerıkanıschen Ep1iskopats In Puebla, hrsg. VO Sekretarıat der deutschen Bı1ı-
schofskonferenz, Bonn 979 O Von eiıner bedingungslosen Option für das IINE olk her sınd la-
teinamerıkanısche Befreiungstheologen allmählıich eıner posıtıveren Eınschätzung der früher her VD
achteten Volksreligiosität gekommen: Denn das Oolk rkennt sıch In Marıa wlıieder.



Jutta Burggraf
Halkes alle »R andex1istenzen« Zzusammen  110 und wırd als allgemeıner Aufruf dıe

111Herrschenden verstanden, ndlıch iıhre aCcC abzulegen
u

und dıe »Privilegiensy-
Teme« zerbrechen. » Damıt kommt eın Brocken Dynamıt In das schwerbefe-
stigte Kırchengebäude hıneın, und ZW ar eıne Stelle, der sıch bısher eın tradıt10-
nelles Heılıgenbild eIiunden hatte Es ist uns (Femmistinnen), dieses ucC Dy-

13namıt ZUT Explosion bringen und dıe Außenschich des Bıldes wegzublasen.«
(jJanz In diıesem Sınne 1st für Jürgen Moltmann das Magnılıkat eın gefährlıches Lued

MSeiıner » großen Revolution der Hoffnung«. ** Andere NECNNECEN G subversiv, womıt
S1e eın ema VO Heılinrich BÖöllI varııeren.  116 /Zur Erläuterung bemerkt Dorothee

Marıa 1st »Subvers1v In dem Sınn, WIeEe dıe lateinamerıkanısche Polıze1l das
Wort benutzt: SıeZdıe @ der Herrschenden Im Vokabular der

IIBundesrepublık UNSCICI Tage würde I1HNan Marıa ıst eıne Sympathısantın.«
Der SchweIlizer protestantische Pfarrer und Lyrıker Kurt Martı bedient sıch In SEe1-

NCN Marıendarstellungen ebenfalls eiıner befreiungstheologıschen Hermeneutik. Das
Magnıfıkat, das dichterisc umgestaltet118 wırd für ıhn 7U Ausgangspunkt eiInes
polıtısch-utopischen Marıenbildes »Jenseılts VO Suße und Sentimentalıtät, Demut
und Hingabe«. *!” Marıa sıngt VO »heılıgen Umesturz«.  120 Sıe ıst be1ı Martı »nıcht
dıe yewıge Frau«, sondern dıe konkrete Frau, deren aC en ew1ges ema der
Weltgeschichte ist dıe Beförderung des Prozesses VON Freıiheıt und Gerechtigkeit

den Menschen .«*

110 Catharına Halkes Marıa, dıe Frau, @. 42-—7/0; 1er
| 11 Vgl 168 ott hat nıcht 11UT starke Ööhne, Güterslioh 1980, 95 uch 1es Marıa, dıe FTau, .

Dies.: Marıa und dıe Frauen, ıIn Concılıum (D) (1983), 650 ach ROsemarYy Radford
Ruether sollen uch zwıschen ott und den Menschen keıine »hijerarchischen Machtverhältnisse« este-
hen Vgl Frauen für ıne CUG Gesellschaft, O S

Rosemary Radford Ruether SeX1ISMUS und dıe ede VON ott Schritte eıner anderen Theologıe, (jü-
erslicoh 1985, 189
| 13 Catharına Halkes Marıa, dıe Frau, ON uch 1es Marıa und dıe Frauen, ın Conscılı-

(D) (1983) 649 ach eigenen orten 01g dıe Autorın Jer ROsemary Radford Ruether
Jürgen oltmann Freude der Revolutıon Gottes, ıIn ders., DIe Sprache der Befreiung, München

1972, 125
| 15 Vgl C’atharına Halkes Marıa und dıe Frauen, ın Concılıum (D) (1983) 649 und 650 Her-
1N' Pıssarek-Hudelıst Ihesen ZUr Befreiungsmarlologıie, a.a.OQ., 12 uch urt Martı spricht ın
se1ıner Umschreibung des Magnıiıfıkats VO  a eiıner »subversiıven Hoffnung«. Vgl Und Marıa, in Ders.,
Abendland edichte, Darmstadt Neuwı1ed 1980, 41—44:; 1er OTrS Goldstein Sagl sehr deut-
ıch »Bıblıscher Bezugspunkt dieser >subvers1ven« Marıenverehrung ıst das Magnıifıkat.« Kleıines Lex1-
kon ZUrr Theologıe der Befreiung, Düsseldorf 1991, 145
116 Vgl ae1l Hg.) Dıe subversive Madonna Eın Schlüssel ZU Werk Heıinrich S, öln 07
HI Orothee Marıa ist ıne 5ympathısantın, 1n Karl-Josef Kuschel Hg.) Und Marıa Tal AUuUSs ıhren
Bıldern Liıterarısche EXTE reiburg ase. Wıen 1990, 185—190: 1er 189 Von den »subvers1-
VE  } Worten« des Magnıiıfıkats sprach schon vorher Catharına Halkes Marıa, dıe FTau, O.,
| 18 Vgl urt artı Und Marıa, 1n Ders.. Abendland edichte, Darmstadt-Neuwıied 1980, Al —44
C andere en das Magnıifıkat umgeschrıieben. Vgl {wa Orothee as — ın der
ammlung: Gebete WUMNSGCIGT Zeıt, hrsg VO  — Peter Cornehl, (jütersloh 1973, uch mıt der ber-
Chrıft Meditationen ber UuKas, 1n Dies! DiIie revolutionäre Geduld, Berlın 197/4,
| 19 Vgl den dıesbezüglıchen Kommentar VOU)  = Karl-Josef Kuschel Hg.) Und Marıa Tal AaUus ihren Bıldern,
a.a.Q.,
L20 urt Martı: Und Marıa, aal 4Al
I Kommentar VO  —> Karl-Josef Kuschele Und Marıa Tal AUus iıhren Bıldern, O.,
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uch In anderen lıterarıschen Texten uUuNseICI Jage wırd das Magnıifıkat zuneh-

22 etwa be1 alter Jens  125 undmend in seıner krıtısch-utopıischen Funktion entdeckt,
Dorothee Sölle12* 1e1TaCc handelt CS sıch den Versuch eiıner ynthese
zwıschen ythos un: Polıtık. dessen spırıtuelle Grundlagen INn der sogenannten
»marıanıschen Dıalektik« VO  = AaC und NMaC Sı1e2 und Nıederlage suchen
SINd.

In der femmiııstischen Theologıe, stellt klar, dient Marıa nıcht mehr dem
» Interesse rel121Öös verklärter Unterwerfung«. '“  S Marıa 1st im Gegenteıl eıne 1gur

126der weıblichen Emanzıpationsgeschichte, Ja eın » Vorbıild der Frauenbewegung«
geworden. S1e ist nıcht mehr dıe »gezähmte FTau«, sondern das »aufrührerische
Mädchen.«*  27 Femiminıistische Theologiınnen machen Paul VI 1L1U1N den Vorwurf, keıne
klaren Konsequenzen AdUS den Eıinsıchten SCZOSCH aben, dıe In »Marıalıs Qule
<< ZULr Sprache brachte 128 DIie Verehrung Marıas wırd für S1e einem Symbol für
dıe Beireiung der Frauen, wobe1l das Magnıifıkat eiıne hervorragende spielt.
Da dieses Lyued In besonderer Welse dem weıblichen Selbstbewußtsein dıent, wırd CS

übrıgens auch In Erfahrungsberichten VO Frauen über lıturgısche Feiern cehr häufıg
SCHANNt. 150

Man wehrt sıch 11UN vehement dagegen, daß Gehorsam, Unterwerfung un Demut
als »Haupttugenden der Frau« metaphysısch legıtımıert würden !®  ] Neue Werte WCI-

den betont. Marıa ist nach sfrech WI1Ie dıe ohanna VON Orleans, dıe S>
einem Erzbischof INS Gesıcht 9 das gerade Gesagte SEe1 selbst für ıhn eıne
ungewöhnlıch dumme Bemerkung« IEWESEN. «  152 Für Halkes ıst dıe Mutltter Jesu dar-
über hınaus nıcht schön, sondern unansehnlich 155 womıt vielleicht der temımnIıstI-
sche Protest das Dıktat VOoO Jugend, Mode und Kosmetıik ZU USATuUuC
kommt

Vgl Karl-Joseft Kuschel Marıa nd dıe Lıteratur, ıIn Concılıum (D) (1983) 660 —666
Vgl alter Jens: Predigt ZUuU L, ıIn Assozıationen. edanken bıblıschen Texten, l hrsg V  —_

alter Jens, Stuttgart 197/8,
Vgl Orothee Der Herr der Geschichte, ın Dies., pıe. doch VO  — Brot un! Rosen. Gedichte,

Berlın 1981,
DIies.: Marıa iıst ıne 5Sympathısantın, In Karl-Josef Kuschel i Und Marıa iral aus ihren Bıldern,

A0 1858
Karı Elısabeth Borresen: Marıa In der katholıschen Theologıe, ın Concılıum (D) (1983)

632-640; 1er 638
Orothee Marıa ist ıne 5ympathısantın, 1ın Karl-Josef Kuschel Hg.) Und Marıa Tal aus ıhren

Bıldern, a.a.Q., 189
28 Vgl Catharına Halkes Marıa, dıe Frau, aal uch 168 Marıa und dıe Frauen, ıIn (0ON-

cılıum (D) (5985) 649
2 Vgl ROsemary Radford uetinher: Frauen für ıne CUG Gesellschaft, . O

Vgl Teresa Berger: ıturgıe und Frauenseele, uttgart, Berlın öln 1993, H
emMOosthenes Savramıs: Dıie tellung der Frau 1mM Chrıistentum { heorıe un: Praxıs besonderer

Berücksichtigung Marıas, In W alter Schöpsdau Hg.) Marıologıe und Femn1ısmus. aaı O} 5ö—41;
1er Harvey (COX emerT » Im Katholı1zısmus werden Zorn und Hoffnungen der Frauen UuUrc dıe
offızıelle Marıenverehrung untergraben und umgebogen.« Vgl Verführung des Geilstes, Stuttgart 197/4,
al
1692 Orothee Marıa ist ıne Sympathısantın, ıIn arl-Jose Kuschel Hg.) Und Marıa trat AUs iıhren
Bıldern, Ala 189
| 33 Vgl C'atharına Halkes Marıa, dıe Frau, a a



Jutta Burggraf
Kaum jemand wırd9daß In einem olchen Kontext dıe 5Würde der Mes-

135sS1asmutter« erühmt wird. ! Der Femıinısmus kämpft Ja se1t Siımone de Beauvoır
Sanz bewukßt dıe »eıinseILLZE Orıentierung des Frauenıideals der Mutltter-
cschaft«. —— 36 Martı oreıft In selner euschreibung des Magnıiıfıkats 7/Wal auch das I he-

»Mutter« auf, aber bısher ungewohnte Akzente Das L1ued wırd SEWISSET-
maßen eiınem Erziehungsprogramm FÜr den Sohn. !> Jesus soll später das VCI-

wırklıchen, seiıne Multter 1L1UT Taumen konnte: soll dıe 5Sache Marıas« Uun1-
versalısıeren. Martı betont alsSO dıe Bedeutung der Multter für dıe ınha  1C (jestal-
(ung der Botschaft und der Praxıs des Sohnes och auch da, Mutterschaft In
ıhrer physıschen Dımension gesehen wırd, 111l sıch VO tradıtıonellen Deutun-
SCH ab Man hebht Marıas bewußte, freıe Entscheidung für das ınd hervor. » Ihre
Schwangerschafit 1st nıcht olge der iehenNn Frauenrolle«, Sagl Ruether be1 eiıner ıh-
GT Betrachtungen des Magnıftıkat. »Marıa gera uUurc S1e vielmehr In dıe gefährlıche
Sıtuation eıner Frau, dıe ohne Rücksıcht auf ıhren künftigen Ehemann selbständıg
über ıhren Örper66  Jutta Burggraf  Kaum jemand wird erwarten, daß in einem solchen Kontext die »Würde der Mes-  S  siasmutter« gerühmt wird.!?* Der Feminismus kämpft ja seit Sımone de Beauvoir  ganz bewußt gegen die »einseitige Orientierung des Frauenideals an der Mutter-  schaft«.!?° Marti greift in seiner Neuschreibung des Magnifikats zwar auch das The-  ma »Mutter« auf, setzt aber bisher ungewohnte Akzente: Das Lied wird gewisser-  maßen zu einem Erziehungsprogramm für den Sohn.'? Jesus soll später das ver-  wirklichen, wovon seine Mutter nur träumen konnte; er soll die »Sache Marias« uni-  versalisieren. Marti betont also die Bedeutung der Mutter für die inhaltliche Gestal-  tung der Botschaft und der Praxis des Sohnes. Doch auch da, wo Mutterschaft in  ihrer physischen Dimension gesehen wird, setzt man sich von traditionellen Deutun-  gen ab. Man hebt Marias bewußte, freie Entscheidung für das Kind hervor. »Ihre  Schwangerschaft ist nicht Folge der üblichen Frauenrolle«, sagt Ruether bei einer ih-  rer Betrachtungen des Magnifikat. »Maria gerät durch sie vielmehr in die gefährliche  Situation einer Frau, die ohne Rücksicht auf ihren künftigen Ehemann selbständig  über ihren Körper ... verfügt hat.« Die Auszeichnung besteht für Ruether darin, daß  Josef nicht zu Rate gezogen worden ist: Auf diese Weise werde Schwangerschaft zur  138  Befreiung.  Theologische Begriffe werden mit neuem Inhalt gefüllt. Nach Christa Mulack  zeigt das Magnifikat tatsächlich, daß Maria »unbefleckt« ist: Sie ist unbefleckt von  »patriarchalischer Korrumpiertheit«, das heißt, weder Macht noch »Obrigkeitsge-  horsam« werden von ihr legitimiert.!?” Wegen ihres Frauseins erfährt sie keinerlei  Diskriminierung.!*° Deshalb könne man mit vollem Recht sagen, daß sie ohne Erb-  sünde sei: Denn die Herrschaft der Männer komme bei ihr nicht zum Zuge — und ın  dieser bestehe der eigentliche Sündenfall der Menschhei  t.141  Halkes weist aber auch darauf hin, daß der Feminismus, wenn er wirksam sein  soll, sich nicht nur mit revolutionären Befreiungsprogrammen befassen dürfe; er  müsse auch für das Wirken des Geistgs offen und empfänglich bleiben. Er müsse  n Vgl. dies.: Maria, die Frau, a.a.O., S. 64: »Als Maria ihre Base Elisabeth besucht, gerät sie nicht in Be-  geisterung, weil sie schwanger ist.« — In einigen Richtungen der feministischen Theologie allerdings  scheint man der Versuchung einer Mythologisierung des Mutter-Seins zu unterliegen. Vgl. etwa Ingeborg  Kruse: Alter Wein in neuen Schläuchen, in: Befreit zu Rede und Tanz. Frauen umschreiben ihr Gottesbild,  hrsg. v. Angelika Schmidt-Biesalski, Stuttgart 1989, S. 83.  135 Simone de Beauvoir warnte vor der »Falle der Mutterschaft«, die den Frauen ihre Freiheit und Auf-  stiegschancen nehme. Vgl. Alles in allem, Reinbek 1974, S. 450. — Auch dies., Interview von Alice  Schwarzer, in: Der Spiegel 15 (1976), S. 195.  136 Demosthenes Savramis: Die Stellung der Frau im Christentum. Theorie und Praxis unter besonderer  Berücksichtigung Marias, in: Walter Schöpsdau (Hg.): Mariologie und Feminismus, a.a.O., S. 18—41;  hier S. 29. — Vgl. auch Horst Goldstein, Art. »Frau«, in: Kleines Lexikon zur Theologie der Befreiung,  aa @. S6265  !37 Vgl. Kurt Marti: Und Maria, a.a.O., S. 42.  138 Rosemary Radford Ruether: Sexismus und die Rede von Gott, a.a.O., S. 186 f. — Für Christa Mulack ist  die Mutter Jesu eine mutige Frau, die sich dem »patriarchalen Verbot einer außerehelichen Schwanger-  schaft« ausdrücklich widersetzt. Sie ist die erste Frau, »die sich nicht durch einen Mann definiert und auf  eine Beziehung mit ihm beruft.« Vgl. Maria. Die geheime Göttin im Christentum, a.a.O., S. 192 und 195.  139 Vgl. Christa Mulack: Maria. Die geheime Göttin im Christentum, a.a.O., S. 194.  140 Vo]. Rosemary Radford Ruether: Frauen für eine neue Gesellschaft, a.a.O., S. 75.  13 YiglmebahyS: 0Örverfügt hat « Die Auszeichnung besteht für Ruether darın, daß
OSe nıcht Kate SCZOSCH worden Auf diese Weıse werde Schwangerschaft 7Ur

| 35Befreiung.
Theologısche egriffe werden mıt Inhalt gefüllt. ach Chrısta Mulack

ze1gt das Magnıifıkat tatsächlıch, dalß Marıa »unbefleckt« S1e Ist unbefleckt VON

»patrıarchalıscher Korrumpierthe1t«, das en weder aC noch »Obrigkeıitsge-
horsam« werden VO iıhr legitimiert. *”” egen ıhres Frauseıins rfährt STe keınerle1
Dıskriıminierung. 140 Deshalb könne 11an mıt vollem SC9 dafß Sile ohne Erb-
sünde sSe1 Denn dıe Herrschaft der Männer komme be1l ıhr nıcht 7U Zuge und In
dieser bestehe der e1gentlıche Süundenfall der Menschhe!Il t.141

Halkes welst aber auch darauf hın. daß der Femin1smus. WENN A wırksam se1ın
soll, sıch nıcht L1UT mıt revolutionären Befreiungsprogrammen befassen ürfe:;
MUSSE auch für das ırken des Geistgs en un empfänglıch bleiben Er MUSSEe

534 Vgl 1es Marıa, dıe FTrau, A, » Als Marıa ihre Base Elısabeth besucht. SIE N1IC ın Be-
ge1isterung, weıl S1e schwanger 1St.« In ein1ıgen Rıchtungen der femmnıstischen Theologıe allerdings
cheınt der Versuchung eiıner Mythologıisierung des Multter-Seıins unterhegen. Vgl IWa Ingeborg
Kruse: er Weın ın LICUCI) Schläuchen, In Befreit ZUu ede und \(anzı Frauen umschreıben ıhr Gottesbild.
hrsg ngelıka chmıiıdt-Bıiesalskı., Stuttgart 1989, 3
| 35 Sımone de BeauvoIır warnte VOT der »Falle der Mutterschaft«, dıe den Frauen iıhre reinel un: AufTf-
stiegschancen nehme. Vgl es in allem. Reıiınbek 19/4, 450 ucC dıes., Interview V OIl 1ce
chwarzer. In Der Spiegel (1976) 195
| 36 Demosthenes Savramıs: DIie Stellung der Frau 1M Christentum Theorıe und Praxıs unter besonderer
Berücksichtigung Marıas, ıIn alter Schöpsdau He.) Marıologıe und Fem1in1ısmus, a.a.OQ., SEAl
1e7 Vgl auch OTrS Goldsteın, Art. »Fl"du«‚ In Kleines Lexıkon ZUL Theologıe der Befreiung,
aaı @/: 0265
137 Vgl Kurt artı Und Marıa, Aa Ok
| 35 ROosemary Radford Ruether Sex1ismus und dıe Rede V Ol Gott, . (Dr | 86 Für Chrısta ulack 1st
dıe utter Jesu eıne mutiıge Frau. dıe sıch em »patrıarchalen Verbot eıner außerehelıchen chwanger-
schaft« ausdrücklich wıdersetzt S1e 1st dıe erste Frau, »dıe sıch nıcht Urc eınen Mann definıiert und auftf
eıne Beziehung mıt ıhm beruft.« Vgl Marıa. DIe geheime Göttin 1Im Chrıistentum, 192 und 195
| 39 Vgl Chrısta Mulack Marıa. I|Die geheime (JOÖttın 1mM Chrıstentum, a.a.OQ., 194
1 4() Vgl ROsemary Radford Ruether Frauen für iıne LIECUC Gesellschaft a S
|4] Vgl ebd., HS



Das Verständnis der Frau am Beispiel der Maegnıfikat-Interpretationen.
gleichsam »pendeln zwıschen 5 Fıat< und >Magnılıkat<«, wobe!l Cs der Autorıin ANSC-
bracht erscheınt. daß dıe Frauen sıch VO Magnıflıkat inspırıeren lassen, während
dıe Männer sıch dıe exemplarısche Haltung des gläubigen Menschen 1m » Fıat«
eigen machen.!  42 Mıt weıblicher Aktıvıtät un männlıcher Rezeptivıtät könnte dıe

143Menschheıt gesunden, hebht auch Ruether hervor.
Im Magnıfıkat verkörpert Marıa das Bıld eines ZU eıl gelangten Menschen.

Sıe zeıigt »dıe versöhnte Ganzheiıt VO Tau und Mann, VO ensch un Natur, VO

Gott und Schöpfung.« ! ach ulack stellt S1e das Wiıssen dıe Mıtverantwort-
(&  en des weıblichen Geschlechts der Umgestaltung der Welt dar. 146ur dıe
Multter Jesu VO  = en Menschen In diıesem Sinne verstanden, hebt Ruether hervor,
»dann könnten auch dıe (heutigen) Frauen ; Meıne eere preıist dıe TO des

14 /Herrn <<

Soweıt dıe ftemmnıstischen Interpretationen des Magnıiıflıkats. Es ıst offensıichtlıch,
daß mangelnder Praxısbezug un eın ıdealısıertes Frauenbild NUnN nıcht mehr dıe
Tobleme sınd, dıe davon en könnten, sıch mıt Marıa beschäftigen. DIe
Multter Jesu wırd als eıne moderne Feminıstin vorgestellt, dıe mıt Erfolg S dıe
Unterdrückungsstrukturen des Patrıarchats zıieht Ihr Lued erscheımnt nıcht
mehr als Lob auf dıe TO un mMac (jottes. Es ıst prımär eın Protest dıe
entwürdıgenden Zustände In dieser Welt Allerdings ann nıcht übersehen werden,
daß dıe femmnıstische Auslegung sıch VIENAC über das Selbstverständnıs der ber-
heferung hinwegsetzt. WOo aber Femmnıiısmus mıt dem NSpruc auftrıtt, Theologıe

se1n, dürfte eiıne ernsthafte Auseiandersetzung mıt den exegetischen und theolo-
gischen Denktradıt1ionen nıcht fehlen agte nıcht schon Luther mıt vollem eCc
Das entscheiıdende » Wörtlein« 1mM Magnıiıfıkat 1st »Gott«7?148 Wenn Ian meınt, hıer
eınen ext weıblichen Aufbegehrens VOT sıch aben, dann muß 111a sıch bewußt
se1IN, daß 111a eınen TuUuC mıt der herkömmlıchen Theologıe vollzıeht

Schlufß
Be1l en Provokatıonen und Übertreibungen sollte INan nıcht übersehen. dal

femmniıstische Autoriınnen un Autoren den Fıinger In eıne tatsächlıch vorhandene

14) Vgl Catharına Halkes Marıa, dıe Frau. aıa G uch 1es Marıa nd dıe Frauen, In
Concılıum (D) (1983), O5l
145 Vgl ROosemary Radford Ruether arla. Kırche In weıblicher Gestalt, München 1980, 83 (Es han-
delt sıch Ul eıne gekürzte Fassung des erkes Mary Ihe Femminıine Face of the Church Phıladelphia

In dıiıesem Sınne auch Elızabeth Carroll Kann dıe Herrschaft der Männer gebrochen werden‘? 1ın
Concılıum l (1980) 251259
| 44 Catharına Halkes ott hat nıcht NUr arke Öhne, aal
145 ROSsemary Radford Ruether Frauen für ıne Gesellschaft. a.0 V
| 46 Vgl Chrısta ulack Marıa. DIie geheime (jÖöttin 1mM Chrıstentum, . a Q 194
147 ROSEMAaTY Radford Ruether Frauen für eıne Gesellschaft, aa S
145 Vgl Martın Luther Das Magnıfıcat, ın ausgewählte erke, hrsg on Borcherdt, A
München 1934, 20



6S Jutta Burggraf
un eSCH. Frauen würden sıch nıcht lautstark dıe aAC wehren, WE

sıch nıcht eıne el VO iıhnen VOI den Mächtigen ausgenützt ühlten S1e
würden sıch nıcht weı1gern, dıe Multterschaft rühmen., WENN S1e als Mültter In UNSC-

HCT Gesellschaft mehr Anerkennung fänden Und SscChheBLIC waren dıe me1lsten VO

ıhnen vielleicht auch ZUT Hıngabe und ZU Dienst den Mıtmenschen bereıt, WE

noch mehr Männer sıch ebenfalls darum bemühten. IDIies könnte für dıe tradıtıonelle
Theologıe eıne Herausforderung bedeuten. auf dıe S1e sıch noch entschıedener eIN-
lassen sollte
el ann eın Zeıifel daran bestehen, daß 1m auTe der eıt ein1ıge pastorale und

theologısche Ansätze sıchtbar wurden. dıe weıtreichende Konsequenzen für das Le-
ben der katholischen Kırche en könnten. WE S1e aufgegriffen und ausgearbeıtet
würden. Vielleicht darf INan dıe rage stellen. ob der femmniıstische Protest mıt ole1-
cher UC In Theologıe und Kırche eingebrochen ware, WE 111all eindeutiger und
sens1ıbler dıe Linıe verTolgt hätte., dıe VD em Faulhaber Anfang des ahrhun-
derts begonnen und Paul VI Mıtte des Jahrhunderts ausdrücklıch empfohlen
hat 149

Andererseıts dürfen femmniıstische Theologiınnen und Theologen dıe klassıschen
Entwürfe nıcht ınfach 1gnorleren, dıe VO Glauben den dreiıfaltigen Gott, VON

der ur des Menschen und VON dem eschen der göttlıchen na Zeugn1s g —_
ben uch diese Ansätze sınd In den etzten Jahren weıterentwıckelt worden. Can-
talamessa etwa tellte In seınen Magnıfıkat-Kommentaren heraus, WIEe auch heute
dıe Haltung der Demut glaubwürdıg vermıiıtteln ist. 150 mı1jewskı ze1ıgte VON LICU-

auf, WIEe 1La » Armut« und »Niedrigke1it« zugle1ic spırıtuell und soz1al verstehen
ISakann, und Auer erweıterte das ea der Multterschaft Jenes der chrıistlıchen

Jungfräulichkeit, als CT Marıas Lued interpretierte; bemühte sıch sSomıt, dıe Mutltter
Jesu und dıe Frauen allgemeın In ıhrer inneren Selbständıgkeıt und ıIn ıhrer Un-

ISabhängıgkeıt VO Mann erfassen. womıt ein1ıgen Vertreterinnen der fem1-
nıstıschen Theologıe recht nahekommen dürfte . !° Der evangelısche eologe
Ulriıch 1lCKenNs hat In Jüngster e1t hervorgehoben, daß das Magnıifıkat »das kon-
zentrierte Evangelıum der SaNZCH Heılsgeschichte (jottes« 1st, In dem Marıa uUunNns als
» Vorbıild des Jaubens« VOL ugen gestellt wiırd: > Aller obpreıs arlens In der
Kirghe Chrıistı 1st er Ddache nach Sanz und alleın obpreıs Gottes und obpreıs
149 Vgl Paul VI Apostolısches Schreıben Marıalıs Cultus, 1L, 535 » DIie Kırche hat ıhren Gläubigen dıe
ungfrau Marıa nıcht als Vorbild hingestellt eıner bestimmten Lebensform und och wen1ıger
SCH des eute fast überall überholten soz1ıalen und kulturellen Rahmens, In dem das en sıch abspielte,
sondern immer [1UT deswegen, weıl Marıa In ıhrer Onkreten Sıtuation vorbehaltlos und Sanz bewußt dem
ıllen (jottes olge geleıstet hat, weıl STe dıe ers und ollkommenste Jüngerın Chrıistı SCWESCH 1St«
darum 1st S1e ubera. und iImmer gültiges Vorbild
| 5() Vgl Ranıero Cantalamessa: I )as en In T1StUS. aa lO: 25 1 252 |Ders: Marıa. eın Spiegel für
dıe Kırche. (Dis
5ı Vgl OSsSe Zm1jjewskIı: DIie utter des ess1as. Marıa ıIn der Chrıistusverkündigung des Neuen esta-
n  7 a.a.OQ., 1108=105
52 Vgl Johann Auer: Das Magnıiıfıcat als Morgengebet der Immaculata, a@ . 5Sp 358
| 53 Vgl etiwa dıe Erläuterungen ZAUE Bıld der Jungfräulichkeıit be1l Catharına Halkes FKıne »ande-
re«Marıa, In Una Sancta 897 3372



Das Verständnis der Frau AaıM Beispiel der Magnıfikat-Interpretationen.
Christi.«>* DIiese edanken en bedauerlicherweıise nıcht für SOIC eın uIiIsehen
esorgt WIEe dıe vorgestellten Interpretationen.  155 och ware CS nıcht möglıch, In dıie-
SGT iıchtung weıter vertiefen und eın tragfähiges Fundament für berechtigte
nlıegen der Frauen erarbeıten? Johannes Paul I1 hat bereıts damıt begonnen. In
selner Enzyklıka »Redemptorıis ater« wırd sowohl der chrıistliıchen Tradıtion qls
auch dem LICUECIMN Aufbruch gerecht, WENN dazu ermahnt. dıe 1m Magnıfıkat enthal-

heiden Elemente »dıe anrhe1ı über Gott, der << un dıe »Bekundung
selner vorrang1ıgen Je den Armen« nıcht voneınander TrTennen Er unter-

156stutzt ausdrücklıch dıe »Optıion für dıe Armen« un hebt zugleic hervor. daß e1-
Befreiung en Erniedrigten 1m umfassenden christlichen Sınn elısten ist. 1>/

Mır scheınt, daß IeT Perspektiven für eıne Theologıe der 7Zukunft hegen. ur der
urz skızzıerte Ansatz weıter entwiıckelt. dann könnte CS vielleicht se1nN. dalß dıe
femmnıstische Theologıe eiInes ages überflüssıg Wırd, we1l ıhre grundsätzlıchen An-
lıegen VO der tradıtıonellen Theologıe aufgefangen worden SINd.

| 54 Ulriıch 1lckens Marıa, dıe utter des Hernn; in evangelıscher Sıcht, 1ın Marıa, dıie utter
Herrn. FKıne evangelısche Handreıchung, hrsg VO  S Manfred Kıeßig, Lahr 1991, 109—120; 1er 3

Der utor ann sıch mıt dieser Aussage wıederum auf Luther stutzen, der hervorhebt. dalß das Magnıif1-
kat en groben aten und erken (Jottes« handelt Vgl Martın Luther Das Magnıfıcat, 1n C
wählte CI  © 6, sa 234
ISS Nur Uurz Sse1 darauf hıngewlesen, daß auch Karl l Kahner In seınen etzten LebensJjahren ein nlıegen
Wa dıe Aussagen der Marıologıe nıt en nfragen der femıminıstischen Theologıe In Bezıiehung Z setizen
Vgl Mult ZUr Marıenverehrung, In Karl! Rahner:; Marıanne 1T Für eiıne Cu«Cc 1e ZUu Marıa, reıburg
1984, mm — 1 —33: Z7um Magnıfıkat besonders 23
156 DIies erkennen auch ftemmniıstische Theologinnen Al Vgl Elısabeth Gössmann: Marıa und dıe Frauen,
a.a.Q.,
IS Johannes Paul I Enzyklıka Redemptorıis ater, 198 7, n U


